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Amtliche M itteilungen
des GLadtrates W aidhofen  a. ö. A bbs.
Z. 1914.

Kundmachung.
Herr Josef Brandstetter, Sügewerksbesitzer in W aid­

hofen a. d. M b s ,  beabsichtigt von seinem neuerbauten 
Wohnhause, Wienerstratze 35, zur Abfuhr der Abwässer 
und Fäkalien eine die Wienerstratze unterfahrende und 
direkt in den M bssluß  einmündende K analanlage au s­
führen zu lassen.

Hierüber findet die wasserrechtliche und baupolizei­
liche kommissionelle Verhandlung am 22. d. M. an O rt 
und Stelle , d. i. Wienerstraße Nr. 35, statt und versam­
meln sich die Kommissionsteilnehmer daselbst um 14 
Uhr.

A nrainer und sonstige Interessenten können a n fä l ­
lige Einwendungen gegen dieses Projekt entweder vor 
dem Kommissionstage hierorts schriftlich oder spätestens 
bei der kommissionellen Verhandlung neuerlich vorbrin­
gen, widrigens demselben, falls  vom öffentlichen 
Standpunkte keine Bedenken gegen dasselbe obwalten, 
willfahrende Folge gegeben werden wird.

S ta d t ra t  Waidhosen a. d. Pbbs, am 17. J u l i  1924.
Der Bürgermeister: 
F ranz Kotter m. p.

Politische Übersicht.
Deutschösterreich.

Die unnachgiebliche Haltung des Bundeskanzlers und 
der christlichsozialen Minister in der Frage der Rege­
lung, beziehungsweise Besserung der Besoldung der Vun- 
desbeamten, -Angestellten und -Arbeiter, sowie hinsicht­
lich der Dienstzeit, hat die politische Lage der Regie­
rungsmehrheit ganz erheblich verschlimmert. Die groß­
deutsche Volkspartei verlangt von der Regierung we­
sentliche Zugeständnisse in der Beamtenfrage und machte 
von ihnen ihr weiteres Verbleiben in der Regierungs­
koalition und im, M inisterrate abhängig. W enn diese 
Zeilen erscheinen,' kann möglicherweise der Bruch dann 
bereits vollzogen sein, fa lls  der Bundeskanzler, der in

seinen Entscheidungen letzten Endes von Zimmermann 
und dem Völkerbünde abhängig ist, keine Zugeständ­
nisse bezüglich der vollauf berechtigt erscheinenden F o r­
derungen der Vundesbeamtenschaft macht. Die Sozia l­
demokraten setzen sich mit allen M itte ln  für eine künst­
liche Erweiterung der Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen den Großdeutschen und Christlichsozialen ein, weil 
sie sich der Hoffnung hingeben, falls  die Eroßdeutschen 
aus der Regierung ausscheiden, nun selbst mit den 
Christlichsozialen zusammen eine schwarz-rote Koalition 
bilden zu können. E s  ist aber nicht unwahrscheinlich, daß 
im letzten Augenblicke doch noch eine P la t tfo rm  zur 
Verständigung zwischen den bisherigen P a r te ien  der 
Regierungsmehrheit gefunden wird und die Eroßdeut­
schen weiter in der Regierung zu bleiben vermögen, ob­
wohl st'*' in  den letzten Tagen einige Vorfälle ereigne­
ten, die sich eher im entgegengesetzten S inne auswirken 
könnten. S o  kam es z. B. im Salzburger Landtag zum 
offenen Konflikt zwischen den Christlichsozialen einer­
seits und den Großdeutschen und Nationalsozialisten an­
dererseits. W eiters dürfte das bisherige V erhältn is  
auch durch das Verbot des Wr.-Neuftädter Kreisturn­
festes, das von der christlichsozialen niederösterreichischen 
Landesregierung erlassen wurde, ebenso getrübt wer­
den, wie durch das Verbot des „Deutschen Tages" in 
Salzburg, der anschließend an den diesjährigen P a r te i ­
tag der Nationalsozialisten stattfinden hätte sollen.

I m  Parlam en te  soll noch vor Beginn der Som m er­
ferien die Frage des Zolltarifes eine K lärung erfah­
ren und die Besoldungsgesetze einer Erledigung zuge­
führt werden. W eiters steht noch der E ntw urf über die 
zivilrechtliche Haftung von Bankfunktionären in B e­
handlung. Die in der Beamtenfrage aufgetauchten 
Schwierigkeiten machen es jedoch unwahrscheinlich, daß 
noch vor den Parlam entsferien  das gedachte A rbeits­
pensum erledigt wird. Die gegenwärtige politische Lage 
rechtfertigt Ueberraschungen, die in Bezug auf die ge­
genwärtige Regierung von ganz wesentlicher Bedeu­
tung werden würden.

Deutschland.

Roch vor Beginn der Londoner Konferenz wird bereits 
bekannt, daß Deutschland keinen Einfluß auf den Gang 
der Verhandlungen und auch nicht auf deren Ergebnis 
haben wird. Roch der „Daily M a i l"  dürfte die Lon­
doner Konferenz nur wenige Tage dauern. Der Gesamt-

plan sei bereits fertiggestellt und von den Verbündeten 
sei eine Einigung in allen Punkten zu erwarten. 
Deutschland aber werde nichts zu tun haben, a ls das 
neue Abkommen zu unterzeichnen. Deutschlands V er­
treter sollen also nicht nur nicht gehört werden, sondern 
sollen auch ohne Widerrede ein Protokoll unterferti­
gen, das in seiner praktischen Auswirkung tatsächlich 
eine sehr bedeutende Verschärfung der bereits unerträg ­
lichen Bestimmungen des Versailler Schandvertrages 
bedeutet.

Ueber den S tandpunkt der Reichsregierung zur Lon­
doner Konferenz will die „B. Z. am M ittag"  an  geeig­
neter S telle folgende Darstellung erhalten haben:

1. Die Reichsregierung wird die Gesetze, die zur 
Durchführung des Sachverständigengutachtens erforder­
lich sind, mit demjenigen Maße von Beschleunigung 
dem Reichstage vorlegen, das die erforderliche M i t ­
wirkung des Organisationskomitees und der R epara ­
tionskommission gestattet.

2. Der Reichstag wird im S inne  der schon durch die 
Annahme der Sachverständigengutachten durch die 
Reichsregierung vorliegenden endgültigen Bindung der 
Reichsregierung, die in Frage kommenden Gesetze an ­
nehmen. Die Regierung glaubt eine M ehrheit dafür zu 
finden.

3. E s  wird deshalb voraussichtlich die Form  eines 
Mantelgesetzes gewählt werden, das der Regierung 
Auftrag und Vollmacht gibt, die angenommenen Gesetze 
in K raft treten zu lassen, sobald über die ganze Frage 
des Sachverständigengutachtens durch Verhandlungen 
ein Einvernehmen erzielt ist.

4. M it  diesem Instrum ent in der Hand, das heißt, 
mit den angenommenen Gesetzen und mit dem Auftrag, 
den das Rahmengesetz umschreibt wird die Reichsregie­
rung vor die Gegenseite treten, sobald diese unter sich 
einig geworden ist und mit Deutschland in die notwen­
digen Verhandlungen einzutreten wünscht.

Demnach plant die B erliner Regierung ekne Herr­
schaft des Ausnahmezustandes bei Ausschaltung des 
Reichstages bei Durchführung des Dawes-Diktates. Die 
M arx- und Stresemänner scheinen unbelehrbar zu sein'

Südslawien.

Kein einziger der sogenannten Siegerstaaten weiß 
das richtige M aß zu halten in der Forderung der Re- 
parationen, die sie von Deutschland zur Bezahlung ein-
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1. Fortsetzung.

Die Nacht kam mit einem bleiernen Schlaf über den 
Bräutigam , und — hatte er es gestern gedacht, daß sein 
Leben bisher ein großes Stoppelfeld gewesen? I m  
T raum  raste er über ein solches, und a ls  der Wecker ihn 
aus  dem Alpdruck löste, dem Begegnet von Unterbe­
wußtsein mit erwachendem Denken, da nahm er in 's  
Tagesbewußtsein einen gellenden Ruf aus  jener Tiefe 
m it: „Sühnen, sühnen!"

Hatte er das schon gestern gedacht, oder kam der Ruf 
aus  der Eeisterwelt, mit der man im Traum e kommuni­
ziert, waren es V ater oder M utter,  die es ihm zugeru­
fen?

Sühnen, Sühne w ar dem Ernüchterten, Klardenken­
den ein großes Aufräumen mit der Vergangenheit! 
F ü r s  erste wohl nur eine symbolische Handlung, riß er 
eine Schieblade auf und warf Briefe ins Feuer, an de­
nen a ls  Dokumente seiner Unwiderstehlichkeit er eine 
eitle Freude gehabt. Doch ta t  ers nicht, weil er sich alt 
geworden fühlte, im Gegenteil, weil er jünger und n a i­
ver empfand, und ihm diese Korrespondenzen gespreizt 
und erlogen vorkamen.

Am Abend, nachdem er außer seinem Dienst Zeit ge­
wonnen hatte, mit seinen Aufräumungsarbeiten reinen 
Tisch zu machen, fuhr er h inaus zu dem windschiefen 
Haus zwischen den großen Ziegelburgen mit Em pfin­
dungen, die hart  an sein Knabencmpfinden streiften, 
wenn er aus der Schule zu den Ferien ins V aterhaus 
heimkehrte.

Der Förster hatte seine Tochter zu ihrem Chef beglei­
tet und ihn in korektester Weise um ihre sofortige E n t­

lassung gebeten, denn der Förster wußte, w as er dem 
„M agnaten", dem Prem ier schuldig war.

Nun stand sie im weißen Kleide am Fenster hinter 
dem Goldlackstock und als  er steif und verlegen vor ihr 
stand, nahm sie ihn wieder mit der ihr eigenen könig­
lich huldvollen Bewegung in ihre Arme.

„Wie eine M u tte r  ein verirrtes Kind", dachte er. 
S ie  führte ihn vor den Sofatisch, auf dem zierlich geord­
net ein lockendes M ah l mit Tee, Brödchen und einer 
kalten Speise wartete. M itten  auf dem Tisch stand in 
einem schlanken Glase eine einsame Rose, die ihre B lä t ­
ter auf das weiße Tischtuch zu streuen begann. I h r  
müder Duft mischte sich mit dem Duft des Goldlacks.

„Kennst Du diese Rose?" fragte die B rau t .  „Ich fand 
sie festgehackt an meiner Aermelspitze. —  Wie ich sie 
fand, da stand mir Dein Bild klar vor den Augen — 
dort in dem stillen Gäßchen — du hattest sie in der 
H and “

Der B räu tigam  nahm sie hasiig aus  dem G las: 
„Solch eine schlechte Rose — ich werde D ir  eine bessere 
schenken.. . "

„Schlechte Rosen gibt es gar nicht." — S ie  streckte 
die Hand aus, da fielen die letzten ihrer B lä t te r  auf den 
Tisch.

„Oh, Alex — sie sollte heute unsere Tafel zieren und 
dann wollte ich sie in ein Kästchen tun zum Gedenken."

S ie  sammelte die B lä tte r  und den Stengel in ihrer 
Hand und schritt auf die große, alte Bibel zu, die auf 
des V aters  Schreibtisch lag.

Aber sie hatte  das schwere Buch noch nicht geöff­
net, da stand er vor ihr und mit einem flehenden Ernst 
in den Augen, der ihr verwunderlich war, bat er: „Gib 
m ir den traurigen  Rest! S o!"  E r  t r a t  an die geöffnete 
Luftscheibe und ließ die B lä tte r  im Novembersturm fort­
wirbeln! „W as ich getan, das soll ein Symbol se in . . .  
M it  jenem Tage, da ich dich fand — habe ich einen 
neuen Menschen angezogen. A ls ich die Rose kaufte, 
da w ar ich noch der alte, der soll zerstäuben mit ihr!

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 18 S e i t e n  s t ark.

Du verstehst mich nicht? Nein, mein liebes Kind, d 
kannst Du auch gar nicht, versuche es erst gar nicht.. 
Du hast wohl noch nichts von den tiefsinnigen, schm 
blutigen norwegischen Dichtern gelesen? D a kommt 
einem Theaterstück ein junges Mädchen vor, die pri 
die Vergangenheit eines M annes, der ihr einen A ntr 
stellt. E s  wird ihr gesagt: „So  unbeschrieben wie ik 
Lebensblätter w ären die seinen nicht" — es gäbe da 
gar häßliche Klexe, aber er wolle ein anderer werd« 
eben durch sie. S ie  aber antwortet, sie hätte keine Was 
anstalt für solche M änner.

Der B räu tigam  hatte so ernst und trau r ig  gesproch« 
daß ihr die T ranen  in die Augen kamen, und ihr nick 
anderes übrig blieb, a ls  ih r feit I a h t e n  bewähr! 
Trostmittel, die Kummervollen in ihre Arme zu schli 
sen und zu küssen.

Die Eltern , welche dem Verlobten das Alleinst 
gegönnt, kamen und freuten sich über das P a a r ,  das 
mnig umschlungen am Fenster stand. D ann brachte 1 
V ater mit ein paar  netten, alten Iagdgeschichten a 
Böhmen und Ungarn eine andere Note in die ern 
S tim m ung.

„Kennen S ie  den Unterschied zwischen ungarische 
und preußischem F lam m eri?  Womit Ungar klebt T 
pete an Wand, sagt P reuß  Flam m eri zu! Na, bai 
versuchen sie mal den F lam m eri, der ist auf ungaris, 
Art. Eine gute Köchin bekommen S ie  auf jeden Fc 
^  rneiner Else. S ie  hat schon gesagt, ein bischen u 
gansch sollt ihre Küche aussehen, und auch ein bißch 
darnach schmecken. Da gibts keine Spitzen an Brettei 
ZN der Küche herrscht Sauberkeit und Leere, ein Hei 
auf dem eine Menge Töpfchen und Töpfe brodeln u

o,[E5 u,
Nach dem Essen wurde der alte Herr miedet feietli
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fordern. S t a t t  das Unmögliche der schon ursprünglich 
festgesetzten Summe einzusehen, verlangen die ehemali­
gen Feindstaaten immer wieder Erhöhungen ihrer An­
teile an den Reparationen, anstatt sich mit Abschrei­
bungen abzufinden, die mit Rücksicht auf die unmögliche 
Bezahlung der von Deutschland zu bezahlenden Summe 
unausbleiblich sein werden. Der Dawes-Bericht findet 
gerade deshalb bei den betreffenden S taa ten  allergröß­
ten Anklang, weil er einen willkommenen Anlaß bietet, 
neue Reparationsforderungen, beztv, eine Erhöhung der 
schon angemeldeten zu verlangen. Diesen Anlaß hat ge­
genwärtig die Belgrader Regierung benützt, um neue 
Vorteile für SUdslawien herauszuschlagen.

Jugoslawien verlangt eine Erhöhung der Quote bei 
der Berteilung der deutschen Reparationen und richtete 
eine diesbezügliche Rote an die Londoner Konferenz. 
„F inancia l Tim es" veröffentlicht den W o rtlau t  dieser 
vom jugoslawischen Finanzminister Stojadinovic ver­
faßten sRotc und erklärt, daß die Verpflichtungen in 
den Friedensverträgen eine schwere Last für die eng­
lischen Finanzen bilden, dagegen stehen die feindlichen 
Schulden an England noch aus, davon sei die größte 
Deutschland, deren Höhe bereits entsprechend der E n t­
scheidung der Reparationskommission vom 21. April 
1921 festgelegt wurde.

Die deutschen Gesamtschulden betragen 132 Goldmjl- 
liarden. Rach der Entscheidung der Konferenz von Spa  
sowie anderer separater Abmachungen wurde der eng­
lische Anteil daran  auf 5 Prozent von der ersten Hälfte 
und 15 Prozent von der zweiten Hälfte, also durchschnitt­
lich 10 Prozent, festgelegt. England soll von Deutsch­
land 6 Goldmilliardcn, von den anderen S taa ten  1200 
Goldmillionen erhalten. Eine Herabsetzung dieser Schul­
den ist ohne englische Zustimmung nicht möglich. Die 
ganze öffentliche M einung de; W elt ist davon überzeugt, 
datz das Reparationsproblem eng verknüpft mit den in ­
tera lliierten  Schulden ist. W ir haben nichts, sagt das 
B la t t ,  oeaen eine Verminderung der deutschen R ep a ra ­
tionsschuld, unter der Voraussetzung, daß unsere V er­
pflichtungen im gleichen Maßstab verringert werden.

Frankreich.

Reben den Vorbereitungen zur Londoner Konferenz,
die gegenwärtig die Pariser Politik sehr eingehend be­
schäftigen, weil sie im Gründe genommen, die ersten 
T aten  der linksgerichteten Regierung in außenpoliti­
scher 5>inücht einleiten werden, beschäftigt die politischen 
Parte ien , besonders die nationale Opposition, die Am­
nestie für den ehemaligen Minister Caillaux. Wiener 
Tageszeitungen berichten darüber folgendes:

„Die Kammer hat in einer langen Nachtsitzung, die 
bis 4 Uhr 20 M inu ten  früh dauerte, die Debatte über 
den Amnestiegesetzentwurf fortgesetzt und mit 310 gegen 
202 S tim m en den Artikel 2 angenommen, der die Am­
nestie für C aillaux und M alvy  mit sich bringt. Caillaux 
w ar ein Opfer der Willkürpolitik Clemenceaus, der 
während des Krieges, seit er 1917 die Zügel der R e­
gierung übernahm, der mächtigste und tyrannischeste 
M an n  Frankreichs war. Clemenceau kannte Caillaux, 
der ja im ersten Kabinett des „Tigers" Finanzminister 
gewesen war. E r  wußte, daß er ihm an P a tr io t ism u s  
nichts nachgab. Aber Caillaux, stets ein M ann , der sich 
in seinen Ansichten und M einungen die größte U nab­
hängigkeit vorbehielt, konnte sich, wohlgemorkt a ls  P r i ­
vatm ann, der er während des Krieges war, mit der 
„ Ju sq u a m 'a u  bout"-Politik (Krieg bis ans  Ende!) 
des gewalttätigen Clemenceaus nicht einverstanden er­
klären. E r  hätte friedfertige M itte l  und W^ge vorge­
zogen. D as  genügte, um von Clemenceau des „Defai-

ordentlich die Freude und die Wichtigkeit an, mit der er 
unter der Lampe die sorgfältigen Anstalten traf, deren 
ein B linder bedarf. „Schon wegen der Leute im Hause 
muß es hier bald ins  B la t t  — und dann auch nach 
Szcgedin, die sollen doch mal sehen, daß wir nicht un ­
tergegangen sind." M it  steifen, großen Buchstaben stand 
es nun unwiderruflich fest:
Die Verlobung ihrer jüngsten Tochter Else mit dem 

In g en ie u r  Herrn Alexander Domborn 
beehren sich anzuzeigen 

Förster E. Roteck und F rau .
D a der B räu t ig am  sah, mit welcher Freude der alte 

Herr die Arbeit verrichtete, überließ er ihm auch die 
Fassung seiner Anzeige. Seiner einzigen Schwester hatte 
er schon am M orgen geschrieben, auch von seinem E n t­
schluß. das S tud ium  aufzugeben und sich eine Brod­
stellung zu suchen. Wie hatte er über Kollegen gelächelt, 
welche ihren Ehrgeiz fortgepackt Und denselben Weg ein­
geschlagen!

R u r  noch wenige Tage hielt ihn sein Dienst in B erlin  
fest. Am liebsten hätte er der S ta d t  gleich den Rücken 
gekehrt, nachdem seine Verlobung bekannt geworden. 
Der Freund hatte seinen Auftrag ausgeführt. M an  
kam ihm bieder entgegen und gratulierte , wie es sich ge­
hörte. Um so ungebundener lachte man Über diesen 
kapitalen Witz, wie der tapfere Alexander auszog und 
besiegt heimkehrte. Neugierige Blicke tauchten in seine 
Augen, man begegnete dem jungen P a a r  und mußte sich 
sagen, das Warenhausmädchen machte nicht bloß den 
Eindruck einer vornehmen Dame, den machten viele, da 
sich so viele vornehme Damen bemühen, statt vornehm 
extravagant zu scheinen, sie schien wirklich eine vorneh­
me Dame zu sein.

Die natürliche Heiterkeit ihres Wesens,'welche K um ­
mer und Sorae jahrelang unterdrückt, strahlte aus E l ­
sens Gesicht, sie hatte eine reizende A rt zu lachen und zu

tism us" (Flaumacherei) geziehen zu werden, und C a i l­
laux sollte ursprünglich als  Hochverräter sogar vor ein 
Kriegsgericht gestellt werden. Er saß auch über zwei 
J a h re  in Untersuchungshaft. Dem Beschuldigten konn­
ten aber höchstens einige Unvorsichtigkeiten in seinem 
persönlichen Verkehr vorgeworfen werden, und er wurde 
schließlich (wie sein Freund und Gesinnungsgenosse M a ­
toy) vor den aus  Senatoren zusammengesetzten S t a a t s ­
gerichtshof gestellt. Dieses immerhin politische T r ib u ­
nal verurteilte unter dem Hochdruck der durch Clemen­
ceau vertretenen Kriegspartei im April 1920 den Ange­
klagten zu dreijährigem Gefängnis und zum Verluste 
der bürgerlichen Rechte. Dieses Urteil ist nun durch 
das Amnestiegejetz annulliert.

S p ä te r  eingelangte Meldungen aus P a r i s  verlauten, 
daß die Durchführung dieser Amnestie jedoch eine V er­
schiebung erfahren dürfte. Die Feinde Caillaux's schei­
nen demnach den Kampf gegen ihn noch nicht aufgeben 
zu wollen. E s  wird sich nun zeigen, in welchem Maße 
die nationale Opposition imstande ist, auch innerpolt- 
tisch einen entscheidenden Einfluß auszuüben, der zum 
Beispiel in außenpolitischen Fragen — wie Frankreichs 
Haltung zum Dawes-Bericht gezeigt hat — nicht un ­
bedeutend ist. Poincare scheint noch immer die Außen­
politik Frankreichs ganz wesentlich zu beeinflussen. Her- 
riot läßt sich diesen Einfluß gefallen, weil er zuerst 
Franzose und lange nachher erst Sozialist ist. Unsere 
Sozialisten von Hcrriots „ in ternationaler"  Färbung 
sind zuerst wütende Sozialisten (Demagogen) und dann 
vielleicht, so nebenbei, auch Deutsche; viele unter ihnen 
kennen wie Crispien überhaupt kein Vaterland, son­
dern nur die In te rn a tio n a le  a ls  Vorläufern: der frei­
maurerisch-jesuitischen Weltrepublik.

Südtirol.

M it dem seinerzeit erlassenen Verbot des Namens 
„T iro l"  und „S üdtiro l"  wurde der ganzen W elt auf­
gezeigt, auf welche Weise die kerndeutschen Südtiro ler 
verwelscht werden sollen. D as  Schicksal unserer B rüder 
in S üd tiro l ist die immerwährende M ahnung an die 
völkische Schmach und an  die Ohnmacht des deutschen 
Volkes. Diese Tatsache ist unverrückbar festzuhalten. 
Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, ist die H al­
tung „deutscher" Zeitungen, welche durch Veröffent­
lichungen der Verwelschung Vorschub leisten, nicht nur 
unverständlich, sondern im hohen Grade verächtlich.

Die „Leipziger I llustr ier te  Zeitung" schreibt in einer 
Anzeige vom 10. A pril für das „W underland der Dolo­
miten" u. a. folgendes:

„Die vielen Höhenstationen, seien sie nun  am Renan 
(R itten) ,  wie Soprabolzano-Colalbo (Oberbozen-Klo­
benstein) oder seien sie am Fuße des Schiern, wie Siusi 
lSeis-Salegg) oder im bekannten V al Gardena (Erö- 
dental), wie Ortisei-Selva (S t.  Ulrich-Wolkenstcin) 
oder seien es die bekannten Fremdenplätze Colle Jsarco- 
Dipiteno (Eosjensaß-Slerzing) im Eisacktale oder B ru- 
nico-Campo Turetz tBruncck-Sand), V raies al lago 
(Pragser Wildste), Dobiacco (Toblach) im Pusterta l, 
sowie auch die bekannten Dolomitenstationen Carezza 
allago (Karersee), Canazei usw."

I m  weiteren erfahren wir, daß der Easthof „F rau  
Em m a" in „M erano" ist, das Bad Vachgart im Puster- 
tale „Rio Pusteria", Sulden „Solda" heißt usw. F ü r  
die Propaganda  zeichnet das Syndikat der Höhenho­
tels im Denetischen Tridentino, Sitz M erano-M aia  alta.

W ir sind der durchaus berechtigten Ansicht, daß sich 
ein deutsch geschriebenes B la t t  nie dazu hergeben dürfte, 
die verwelschten Namen unter Fremdherrschaft schmach­
tender deutscher Siedlungen abzudrucken. T u t es eine

scherzen, und als  es ihr schwer schien, ihn zum Lachen 
zu bringen und sie zu ihm sagte, er hätte doch ein paar 
Fältchen um die Augen wie ein Schalk, w arum  er so 
selten lache, da antwortete er einfach, er hätte das hei­
lige Lachen noch nicht gelernt.

Wie ernst er dreinschauen mochte, so paßte auf ihn 
doch das W ort, daß, wer Gott im innersten Herzen 
spürt, im J n n n e rn  der Erde helles Tageslicht genießen 
kann. Er spürte, daß er der B ruder des Erstgebornen 
unter allen Brüdern war. Der Herzog der Seligkeit 
schenkte ihm die Demütigung, in der er allein sich dem 
Menschen offenbart.

E r  hätte nicht den feurigen Liebhaber, den aufmerk­
samen B räu tigam  spielen können, aber seine in sich ge­
kehrte Art, sein Schweigen, sein S innen, es paßte so 
gut zu der S tim m ung im Roteckschen Hause, man nahm 
ihn wie er sich gqb, er w ar zu Hause, er hätte sich n im ­
mer von den Seinen trennen mögen.

*

Mehrere J a h re  sind vergangen. E s  w ar Alexander 
Domborn nicht schwer geworden, eine Brodstelle bei der 
Eisenbahn zu finden in einer Provinz, fern von allen 
Menschen, die ihn und seine frevelhafte W ette gekannt. 
E r hätte vielleicht eine bessere S te lle  finden können, 
blühte Beam tenhaus, in das er seine geliebte Else ein 
J a h r  nach ihrer Verlobung heimholte, aber es w ar  ein 
eine bessere Dienstwohnung als  das kleine fliederum- 
so weltferner, entrückter Posten, da wollte er die ersten 
J a h re  verbringen bis G ras  über die häßliche Geschichte 
gewachsen. — Jetzt hat er eine bessere S tellung , so a l l ­
mählich denkt er auf der Ochsentour weiter zu kommen 
und dann — sein Ehrgeiz ist nach der Geburt seines 
Knaben erwacht, seiner Rüstigkeit, seinen Vorstudien 
entsvrechend ins Ministerium zu gelangen.

Eisenbahnpräsident! Würde seine Else nicht eine 
prächtige Präsidentin abgeben? Oh, wenn er ihr 
nur d a s  nicht angetan! E r  weiß, Anekdoten, an

Zeitschrift dennoch, dann ist das nackter Volksverrat 
„Die Leipziger I l lu s tr ie r te  Zeitung" hat mit der oben 
abgedruckten Anzeige einen solchen verbrochen. E s  wäre 
notwendig, diese Zeitschrift energisch an ihr nationales 
Gewissen zu mahnen. Zeitungen, die in dieser Hinsicht 
unbelehrbar sind, geben sich der Verachtung preis.

Tschechien.

I n  P ra g  tagte eine Konferenz der kleinen Entente.
Der allgemeine Verlauf dieser Tagung läßt die Mei­
nung aufkommen, daß sich dieses S taa tenbündn is  bereits 
überlebt zu haben scheint. Nichtsdestoweniger wird aber 
flott weiter „konferiert".

Außer den drei Außenministern Dr. Benesch, Nincic 
und Duca nahm der jugoslawische Staatssekretär Eavri- 
lovic, ferner die tschechischen Gesandten in Belgrad und 
Bukarest Scheba und Veverka, sowie der jugoslawische 
Gesandte in P ra g  Nesic und der rumänische Gesandte 
in P ra g  Hiott teil. I n  der heutigen Vormittagssitzung 
wurden die eigentlichen mitteleuropäischen Fragen be­
handelt. Die Teilnahme der S taa ten  der kleinen E n­
tente an der Londoner Konferenz, die sich auf Jugsla- 
wien und Rum änien beschränkt, wurde bereits gestern 
erörtert und der rumänische Delegierte, Gesandter Ti- 
tulescu, der an der B eratung teilnahm, ist von P rag  
nach London abgereist. Der Staatssekretär Eavrilovic, 
der Jugoslawien vertreten wird. reiste ebenfalls ab. 
Dr. Nincic, Duca und Dr. Benesch prüften die Repara­
tionen in ihrer Gesamtheit, ebenso die Fragen der in­
teralliierten Schulden, wobei sie die Notwendigkeit der 
Zusammenarbeit aller drei Länder, sowie die Unerläß- 
lichkeit enger und permanenter Zusammenarbeit auf 
der Londoner Konferenz feststellten. Ebenso soll auch 
bei der nächsten Völkerbundtagung gemeinsam vorge­
gangen werden.

Dieses gemeinsame Vorgehen richtet sich gegen die 
DcutWcn in erster Linie und dann auch gegen die Un­
garn. Der K urs Herriots dürfte den imperialistischen 
Machthabern der Kleinen Entente nicht so sympathisch 
sein als  der frühere K urs Poincares. Auch das mag 
ein Grund mehr gewesen sein, die Gemeinsamkeit so 
besonders zu unterstreichen.

Grofideutsche Wolkspartei
für das D . o. W . W .

Kreisparieitag in S t. Pölten.
Sonntag  den 13. J u l i  fand unter dem Vorsitze des 

Kreisobmannes N i k l a s  und des neugewählten Ob- 
mannes A l o i s  H o f m a n n  ein großdeutscher Kreis­
parteitag  für das Viertel ober dem Wienerwalde statt, 
der sich vorwiegend mit organisatorischen Fragen be­
schäftigte. Dem Kreisparteitage w ar am S am stag  eine 
Vertrauensmännerversammlung der Ortsgruppe Sankt 
Pö lten  vorausgegangen, in welcher Landesparteiob­
m ann Dr. W a g n e r  über die politische Lage berich­
tete und eine Reihe von Beschlüssen gefaßt wurden, 
welche auf den Aufbau der Ortsgruppe Bezug haben. 
Kreisparteiobmann N i k l a s  eröffnete den gut be­
schickten K reisparte itag  und begrüßte den Landesvartei- 
obmann Dr. W agner und Abg. In g .  S  ch e r b a u m.

Nach einem Referate des Landesparteiobmannes Uber 
den organisatorischen Aufbau des Kreises wurde die 
Neuwahl der K reisparteileitung vorgenommen, die fol­
gendes Ergebnis hatte:

Obmann: Alois Hofmann, Amstet'ten;
S tellvertreter: Dr. Jäger ,  Amstetten;

denen die Ehre eines Menschen sterben kann, sind un­
sterblich!

Also gut, seien w ir zufrieden! redet er sich des öfteren 
zu! W ir  sind glückliche Leute, unsere Kinder gedeihen, 
w as w ill ich mehr?

Die erste Dienstwohnung w ar ein Id y l l .  Der neue 
Stationsbahnhof, hart an den Perron  gesetzt, w ar mit 
das Garstigste, was einem Technikergehirn entspries- 
sen konnte. Die Wände regelmäßig durchstanzt von 
hohen Fenstern, Fenster bis an die Mauerecken. Jede 
Zimmerwand mit Türen durchbrochen, die sich, ödester 
Sym m etrie wegen, alle vis a vis lagen, so datz iy keinem 
R aum  eine behagliche Sofaecke entstehen konnte, kein 
Zimmer, das eine Sackgasse bildete für einen Ruhe­
bedürftigen oder Kranken. Eine große, öde Wohnung, 
von den Diensträumen abgeteilt durch einen Hof und 
Perron tü re  verbindenden Korridor, in welchem perma­
nent ein rasender Zug herrschte.

Zum ersten M ale  hatte Alex Domborn ein Auge für 
die Garstigkeit seiner Wohnung, denn er erwartete seine 
kürzlich verwitwete Schwester M alve, welche eine der 
stimmungsvollsten Villen am Rhein bewohnte, deren 
hochentwickelter Schönheitssinn fast krankhaft vor allem 
Unästhetischen zurückbebte.

I h m  w ar bei wachsender Fam ilie der steigende Ge­
halt, die Aussicht, daß sich dieser neue Bahnstrang bald 
zu einem Knotenpunkt großen Verkehres entwickeln 
müsse, bisher genug gewesen, und Else w ar die Letzte 
sich an  äußeren Unschönheiten zu stoßen. S ie  machte 
alles so behaglich und schön, wie es eben ging und hatte 
gar keine Zeit über die hohen Fenster zu jammern, de­
nen sie mit ihren Gardinen nicht beizukommen vermochte. 
S ie  drapierte sie oben mit quergenommenen S h aw ls  
und unten auf den Fensterbrettern gediehen ihre B lu ­
men um so besser. Heute zum ersten M ale  fiel Alex 
dieser Notbehelf in die Augen, wenn er an die mit 
S tores, Düll und Damast verhängten Fenster seiner 
Schwester dachte.



Freitag den 18. J u li 1924.

"Schriftführer: Oberlehrer Resch, Amstetten;
Zahlmeister: M ag. Wolf M itterdorfer, Amstetten;
Organisationsleiter: Adalbert Ott, Mauer-Oehling.
Dem Vollzugsausschüsse gehören ferner an:
K arl Gläß, S t .  Pö lten ; Hans Köhler. T ra ism a u e r ; 

August Minigsdorfer. Atzenbrugg; Brauereibesther Zo- 
sef'Wedl, Rosenau; Heinrich Niklas. Tulln ; Dr. K arl 
S a n d l e r ,  Amstetten; V eterinärra t Franz Sattlegger. 
Waidhofen a. d. Pbbs.

Der Kreisparteileitung gehören ferner an:
Ig n a z  Hübner, Eam ing; Baumeister Josef Lux. 

Hainfeld; Alfred Lorenz, Kilchberg a. d. Pielach; Fritz 
Skarytka, M au tern ; Dr. Friedrich M aner. Lilienfeld; 
H ans Ercl, Melk; Leopold Theuerkauf, Aschbach; Rudolf 
Radinger Scheibbs; Anton Wottke, P bbs; Dr. E rhart t ,  
S t .  P e te r;  Dr. Poißl, Landesgerichtsrat, Mank; Schön­
bauer, Groß-Hollenstein; Dr. Frömmel, Eöstling; B ü r ­
germeister Fahrner, Wiefelburg; Josef M ayer, Reu- 
lengbach; Bürgermeister Eermershausen, Pbbsitz; Kaf­
feehausbesitzer Billek, Haag.

Vertreterinnen des Kreisfrauenausschusses:
_ F ra u  Jofefine Schestauber, Tulln ; G rau  Emma 

Scherbaum, Waidhofen a. d. Pbbs.
Der Sitz der Geschäftsführung wurde nach Amstetten 

verlegt und zum Geschäftsführer Herr Bundesbahn- 
inspektor Kubasta aus Amstetten bestimmt. Die T a ­
gungen werden jedoch nach wie vor in S t.  Pölten  abge­
halten. Hierauf erstattet Landtagsabgeordneter Hugo 
Scherbaum einen Bericht über die Tätigkeit der Eroß- 
dcutfchen im Landtage und begründet die Stellung des 
großdeutschen Klubs zum Landesvoranfchlage. E r  wies 
in seinen Ausführungen auf verschiedene Gesetze hin, 
auf deren Verbesserung die Großdeutschen entscheidenden 
Einfluß nehmen konnten, so insbesondere das Gesetz 
über die Besoldung der Gcmeindeärzte, das Lehrerdienst­
gesetz, das Gesetz über die Wertzuwachsabgabe, die R ea l­
steuergesetze usw.

Die sachlichen Ausführungen des Abg. Schcrbaum 
fanden ungeteilten Beifall. Rach Beantw ortung einiger 
Fragen wurde dem Abg. Scherbaum einstimmig Dank 
und V ertrauen für seine aufopfernde Tätigkeit im Land­
tage ausgesprochen.

Parte iobm ann Dr. W a g n e r  berichtete hierauf in 
einer großangelegten Rede über die politische Lage. Er 
wies auf die gegenwärtige Krisenstimmung hin, die 
durch die Unnachaiebigkeit des Finanzministeriums bei 
Behandlung des Beamtenbesoldungsgesetzes entstanden 

- sei. Vor Jah re n  haben sich die Eroßdeutschen mit aller 
Entschiedenheit für die Pensionisten und für die Auto­
matik eingesetzt. Diese Errungenschaften sollen nach 
dem ersten Vorschlage der Regierung fallen. Die Groß- 
deutschen sind außerstande, in diesem Punkte irgend­
welche Zugeständnisse zu machen. E s  besteht jedoch die 
begründete Hoffnung, daß den Forderungen der Groß- 
deutschen entsprochen werden wird. Dr. W agner besprach 
ferner noch eine Reihe wichtiger Gesetze, die vor den 
Sommerferien zu verabschieden sind, wobei er besonders 
auf den Zolltarif und auf das Haftpflichtgesetz der Bank­
leiter hinwies.

Seine Ausführungen wurden mit großer Begeisterung 
aufgenommen und gaben Anlaß zu einer außerordentlich 
anregenden Aussprache.

Kreisparteiobmann H o f m a n n konnte um 3 Uhr 
nack,mittags den trotz der Sommerhitze glänzend besuch­
ten P a r te i tag  mit der Feststellung schließen, daß sich 
über alle politischen und organisatorischen Fragen eine 
vollkommene Uebereinstimmung ergeben habe.

M alve wäre dam als wohl zu der Hochzeit ihres über 
alles geliebten B ruders  gekommen, aber ihr Gatte 
hatte es nicht gelitten. R un  trieb es die einsame kin­
derlose F ra u  zu dem Bruder.

Sie hatte sich angesagt und hatte gebeten, sie von der 
Abzweigungsstelle der B ahn  abzuholen.

Jb m  ta t  das Herz weh, a ls  er sie erblickte. Wie 
w ar sie gealtert, die schöne dunkle F rau! D as H aar 
ergraut, die Gestalt so hager unter den konventionel­
len Trauerbehängen von Crepe und Serge.

„Hast Du wirklich so viel verloren? Bist Du wirk­
lich so gebrochen durch seinen Tod? M alve, das hätte ich 
gar nie gedacht, a ls  alle D ir so zuredeten, Dich schließ- 
lick' überredeten?

S ie  neigte den Kopf und markierte tiefe Trauer, w as 
ihr nicht schwer fiel, da sie es für Pflicht hielt, dem E n t­
schlafenen, dem sie so viel verdankte und dessen Lebens­
nerv das Dekorum gewesen war, vor den Leuten die 
möglichst größte Ehre zu geben.

„ J a " ,  sagte sie, „ich habe viel verloren! R un  ist es 
öde und leer in meiner großen Wohnung. Niemand, der 
mehr nach mir verlangt, der meinen Namen ruft. Lieber 
Alex, w ir wollen diese Stunde Aufenthalt, die wir 
allein sind, zu einer ernsten Entscheidung ausnützen. 
Ich komme mit einer besonderen Absicht. Lieber B ru ­
der, Du hast so viele Kinder, ich habe nie eins gehabt! 
Gib mir die beiden Weitesten! Du siehst es vielleicht noch 
nicht ein, daß sie aus  den Händen der M utte r  genom­
men werden müssen! Der Dienst nimmt Dich in A n­
spruch, Du hast keine Zeit! Bist Du sicher, daß Deine 
F rau  einen Domborn erziehen kann? W arum  lächelst 
Du so eigentümlich? Lieber Bruder, w ir müssen, wo 
es sich um die Seele Deiner Kinder handelt, der W ah r­
heit ins Gesicht sehen. I n  schlaflosen Nächten habe ich 
mir alles überlegt. E s  ist nicht allein meine Einsam­
keit, die mich zu diesem Schritt treibt, glaube mir. ich 
bringe auch ein Opfer, ich muß mit alten Eewohnhei-

„ B o t e  v o n  d e r  P b b s . "

Die Arbeit Der Turnvereine.
Vom Vizekanzler Dr. Frank.

Schwer, ungeheuer schwer sind die Lasten, die auf die 
Schultern des deutschen Volkes drücken und mühevoll 
und steil ist der Weg, den es noch zu gehen hat, um die 
befreiende Höhe zu erreichen; es wird ein starkes und 
gesundes Geschlecht sein müssen, das nach uns die Arbeit 
fortzusetzen haben wird, die wir in voller Zuversicht 
auf eine bessere Zukunft des deutschen Volkes begonnen 
haben. Der Weg ist lang und schwer. Nicht raschen, 
leichten Schrittes werden w ir ihn zurücklegen können. 
N ur Zähigkeit, stählerne Ausdauer, ein Ringen um 
Schritt und Schritt werden imstande sein, das deutsche 
Volk wieder ans  Ziel zu bringen, es wieder froh, glück­
lich und frei zu machen.

D arum  verfolge ich mit herzlicher und freudiger An­
teilnahme alle jene Bestrebungen, die darauf hinzielen, 
unsere Jugend körperlich kräftig und geistig frisch und 
regsam zu erhalten. Unter den diesen Zielen dienen­
den Organisationen fällt den deutschen T u r n v e r e i ­
n e n  eine ganz besonders wichtige Rolle zu. W ird  doch 
in ihnen die Erinnerung an Tage und Taten  wachge­
halten, die uns heute noch mit Stolz erfüllen. Die 
Turnvereine sind es, die die körperliche Ertüchtigung 
nickt um ihrer selbst willen pflegen, sondern die ihr 
auck ein bestimmtes i d e a l e s  Ziel setzen: D as Wohl 
des deutschen Volkes. I n  den Turnvereinen wird auch 
das Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l  ge­
pflegt. Jeder ist Glied des Ganzen; a ls  solches wird er 
daran  gewöhnt, sich stets dem großen Ganzen unterzu­
ordnen, sick einzufügen in eine Ordnung, die er selber 
will. Und das ist eine der schönsten deutschen Tugenden: 
Sich f r e i w i l l i g  zum d i e n e n d e n  G l i e d  der 
G e s a m t h e i t  zu machen. Und wenn ich vorher ge­
sagt habe, daß Zähigkeit und Ausdauer in Zukunft er­
forderlich sein werden, so sehe ich auch in den T u rn ­
vereinen die richtigen E r z i e h u n g s m e t h o d e n .  
Denn keiner wird über Nacht ein guter Turner. S o n ­
dern in schwerer harte r Arbeit muß Stück für Stück ge­
lernt werden. Einen P re is  wird und kann beim W ett­
kampf nur der erringen, der jahrelang mühevoll und 
fleißig an sich gearbeitet hat.

Die Bedeutung der körperlichen Ertüchtigung und der 
Turnvereine wird heute allgemein anerkannt. Ich ver­
weise beispielsweise auf die Stellung der politischen 
P a r te i ,  der ich angehöre, der Eroßdeutschen Volkspartei 
zur Turnfache. Auf dem vorjährigen Reichsparteitage 
wurde es jedem Eroßdeutschen zur Pflicht gemacht, 
einem Turnverein anzugehören oder ihn zu unterstützen. 
Auch die Regierung hat sich stets bemüht, alles zu tun, 
w as der Gesundung und Kräftigung unserer Jugend 
dient. Wenn manches nicht geschehen konnte, so liegt 
es daran, daß w ir materiell ja nicht unabhängig und 
in unseren M itte ln  beschränkt sind.

W as  an mir liegt um die Turnfache zu fördern, werde 
ich jedenfalls stets und immer tun.

gilt S M r M  für Sie M z i t z i m  oller 
t o n e p iM S e n .

Ein  A ntrag des Abg. Dr. Hans Angerer.

Aus der Geldentwertung haben viele Tausende von 
Schuldnern ungeheure Vorteile gezogen. Personen, de­
ren Besitz früher überschuldet war und die vor dem fr-

ten brechen, mein Haus umgestalten, meine Gesellig­
keit einschränken, aber mit Gottes Hilfe wird mir das 
gelingen. Die Hauptsache aber ist, ich w ill Deiner F rau  
gewiß nicht zu nahe treten, — Du hast mir nie ein Bild 
von ihr geschickt, weil all ihre B ilder tot wirken, ich 
würde nur den Eindruck einer gut aussehenden, statt­
lichen F ra u  erhalten, aber nichts von ihrem Wesen, 
schreibst Du. Gewiß, die temperamentvolle Ungarin, 
die dich bezaubert hat, braucht gar nicht schlecht zu sein, 
ich wiederhole, aber unfähig einen Domborn zu.erziehen. 
Wieder dieses Lächeln?"

„Liebe M alve! Die Ungarin, sie ist eine Deutsche, 
und Du siehst oder sahst hundertmal mehr ungarisch 
aus."

„Gut also. Du scheinst noch immer in Deine F ra u  
verliebt zu sein!" sagte M alve etwas ungeduldig.

„Noch im mer? Ich w ar es nie! L i e b e  verbindet 
uns. Verliebtheit hat nie zwischen uns bestanden!"

M alve hatte sich feit Wochen so in einen Beglückungs- 
wahn hineingearbeitet, ihren neuen Lebensplan so ins 
D etail ausgesponnen, die Gedanken hatten sich längst 
in W orte gekleidet und drängten ans  Licht.

„Wenn es zu spät ist, wirst Du es mit Schrecken er­
kennen, daß Deine erwachsenen Kinder Lebensanschau­
ungen haben, die unter Deinem M erid ian  liegen!

Solche Frauen , wie diese, welche den M an n  aus fei­
ner Sphäre  reißen, die werden mit äußerlicher E ier 
ihre Kinder in höhere Sphären drängen wollen, ohne 
ihnen im In n e r n  die Berechtigung mitgeben zu kön­
nen."

E r  hatte ihr bekennen wollen, daß sie i h n, den V ater 
erzogen, aber nun kam der Schalk über ihn: „Ich will 
D ir die Kinder mitgeben," sagte er „w e n n s i e s e l b st 
w o l l e n ,  f r a g e  s i  e."

I h r  Gesicht leuchtete aus. S ie  w ar ja  eine so allge­
mein beliebte Kindertante, es würde ihr nicht schwer 
werden, die Kinder aus diesen kleinlichen Verhältnissen 
in ihr schönes Heim zu locken.
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nanziellen Zusammenbruche standen, wurden dadurch, 
daß der S tu rz  der Krone ihre Schuldenlast bis auf einen 
winzigen Bruchteil des ursprünglichen Wertes beseitigte, 
ohne jedes Zutun  von ihrer Seite  nahezu schuldenfrei 
und leben heute vielfach in glänzenden Verhältnissen, 
während ihre Gläubiger, die sich aus ihren Ersparnissen 
für die Zeit der Krankheit und des Alters eine A lters­
rente schaffen wollten, an den Bettelstab gebracht w ur­
den, obgleich /bereit Folgerungen im gleichen N enn­
werte aufrecht geblieben sind. Die ungerechtfertigte B e­
reicherung der Schuldner auf Kosten der Gläubiger t r i t t  
besonders dort deutlich hervor, wo die Forderungen 
auf einem unbeweglichen Gute bücherlich sichergestellt 
sind.

Eine gesetzliche Regelung der Rückzahlung solcher a l­
ter Kronenschulden aus  privaten Schuldtiteln ist daher 
unerläßlich und deshalb erscheint ein vorläufiges V er­
bot der Rückzahlung solcher Forderungen im Nennwerte 
notwendig. Dieser Zweck soll durch das nachfolgende 
Sperrgefetz erreicht werden.

Deshalb stellten die großdeutschen Abgeordneten An- 
gerer und Genossen den folgenden Antrag, dessen we­
sentliche Bestimmungen lauten:

Kronenschulden aus privaten Schuldtiteln, die vor 
dem 1. September 1922 entstanden sind, können bis 
zum 31. Dezember 1924 vom Schuldner durch Zahlung 
des Nennbetrages der Forderung oder dessen gerichtli­
chen E rlag  gegen den Willen des Gläubigers nicht ge­
tilgt werden. Hypotheken, die als  Sicherstellung für 
Forderungen der im § 1 bezeichneten A rt eingetragen 
wurden, dürfen bis zum 31. Dezember 1924 selbst auf 
Grund ergangener Urteile nicht gelöscht werden.

Auf Kronen lautende Unterhaltsforderungen im 
weitesten S inne  einschließlich der Leibrenten jeder A rt 
sind unverzüglich unter Berücksichtigung der Leistungs­
fähigkeit des Schuldners aufzuwerten u. zw. bereits 
die letztfällig gewordene Rate.

ist es, daß Sie den ech ten  
Son ntagb erger Feigen- 
und Malzkaffee noch nicht 

versucht haben.

ß eg is lrte rlc  Schulzmerke Sonnlagbcrg;

Z u r  B e a c h t u n g !
Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 

durch Nummern gekennzeichnet.

„Siehst Du," sagte sie siegesgewiß, „nun kann vieles 
gut werden, die Hoffnung, welche der V ater uns ge­
knickt, kann der Sohn erfüllen!"

„Wieso, liebe M alve! geknickt!" fragte er pikiert. 
„E s liegt nur an mir — meiner Berufung ins  M in i­
sterium liegt nichts im Wege! Diese paar  J a h re  
praktische Ochsentour haben mir nicht geschadet. I m  Ge­
genteil, — Verwaltungsfach, Technisches "

„Alexander! D as glaubst Du doch selbst nicht! M it  
dieser F ra u ? "

„ M it  d i e s e r ? "  sagte er böse und hastig.
„Alexander, weißt Du denn nicht, wie man Euch 

nennt nach dem neuen Rom an variier t:  Die Unnahbare 
und ihr N arr !"

E r zuckte zusammen und von dem Thema loszukom­
men fragte er nach einer W eile: „Wie geht es Onkel 
Alex, ist er noch der schöne Alex?"

„Trauriger, — oder besser widerwärtiger denn je! 
Tan te  ist wieder fort von ihm. Jetzt hat er auf dem 
Vorwerk eine Favorit in , die ihn ausbeutet. Der letzte 
gute Rest, feine wirtschaftliche Tüchtigkeit, geht bei die­
ser Weiberwirtschaft ganz in die Brüche!"

» J a  — Gefühle sind keine Beschäftigungen."
„W as  willst Du damit sagen, Alex?"
„Hm, doch ganz einfach, daß diese Hingabe an das 

weibliche Geschlecht, also eine Gefühlssache Lei dera r t i­
gen Leutchen, wenn sie a lt  sind, oft noch ihre einzige 
Beimäftigung ist, eine Eewohnheitssünde wie der Suff 
Weißt Du noch. Malve, wie wir das Buch von M organ  
lasen. Josef W ance? W as  konnte M u tte r  alles  von 
ihren schonen Bruder erzählen, von diesen Kinderstu­
bengötzen! Wie sie böse wurde, a ls  w ir ihr die Stelle  
vorlasen a ls  Vance fragt: „W ann ist eigentlich der Zeit- 
Punkt (er muß sehr frühe eintreten), wo solch süßes 
Bübchen, das man im Nachthemdchen aus dem Bette 
holt, um feine Grübchen küssen zu lassen, sich innerlich 
so wendet, um zu einem alten Ekel zu werden, den nie­
mand im Nachthemd zu sehen wünscht? An diesen Wen-
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Aus Waidhofen und Amaevung.
* Evangelische Gemeinde A. B . Waidhofen a. d. P .

S onn tag  den 20. J u l i ,  v o r m i t t a g s  9 Uhr, Gottes­
dienst (Gemeindesaal im alten R athaus).  — W e y e r ,  
n a c h m i t t a g s 3  Uhr, Gottesdienst (R athaus) .

* Trauung. Am 14. J u l i  fand in der hiesigen P f a r r ­
kirche die Trauung  des Herrn K arl L e i t n e r, Fische- 
reigeräte-Erzeuger, mit F rl.  M ar ia  R  ö ck l i n g e r, 
Wirtschafterin, statt.

* Vom Steueramte, ^ e rr  Steueramtsdirektor K arl 
S c h o b e r  wurde vom Herrn Präsidenten der Finanz- 
Landesdirektion Wien zum Departement VI dieser Direk­
tion versetzt. W ir  beglückwünschen Herrn Direktor Scho­
ber auf das Herzlichste zu dieser wohlverdienten A us­
zeichnung.

* Persönliches. Herr cand. ing. Friedrich P  i t t e r 
hat seine 2. S taa tsp rü fung  an der Wiener Technik mit 
sehr gutem Erfolge abgelegt. Unsere herzlichsten Glück­
wünsche!

* Von der Volksbücherei. S am stag  den 19. d. M. 
findet nur Rücknahme von Büchern statt. E s  diene zur 
Kenntnis, daß a l l e  Bücher zurückzustellen sind. A n­
dernfalls werden sie von einem Boten abgeholt und 
ist derselbe entsprechend zu entlohnen. I m  September 
wird die Bücherei wieder eröffnet.

* Volkstombola. Der Bericht und der Abschluß für 
die Volkstombola folgen in der nächsten Rmnmer, da 
die Abrechnung noch nicht fertiggestellt werden konnte.

* Radfahrverein „Germania". S am stag  den 19. ds. 
ab % 2 Uhr von der Pbbsitzerstraße nach Langau. F ü h ­
rung Strohmeier. Rückfahrt Sonntag. — Am Sonntag  
ab 7 Uhr vom Unteren Stadtplatz V orm ittagsausfahrt 
nach rtebereinkunft. — Freitag  den 18. ds., abends 8 
Uhr., Sitzung bei Kogler.

* D as zweite Kreisturnfeft in Wiener-Neustadt ver­
schoben! D as Polizeikommissariat Wiener-Neustadt 
hat die für den 20. J u l i  d. I .  geplanten Feste, 
und zwar das zweite Kreisturnfest des Kreises I 
des Deutschen Turnerbundes (1919) und die Fahnen­
enthüllung des Republikanischen Schutzbundes, Kreis 
W.r-Neustadt, aus Gründen der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung untersagt, weil es in dem gleichzeitigen S t a t t ­
finden zweier Feste, deren Teilnehmer verschiedenen 
Parteirichtungen angehören, wobei eine für den S ta d t ­
bezirk Wiener-Neustadt übergroße Menschenmenge zu­
geführt wird, eine Gefahr für die öffentliche Ruhe und 
Ordnung erblickt hat. Eine unter dem Vorsitz des L an ­
deshauptmannes für Niederösterreich Dr. Buresch abge­
haltene Besprechung mit den Vertretern der beteilig­
ten P ar te ien  führte zu dem Ergebnis, daß das Fest des 
Republikanischen Schutzbundes am 27. ds. im Nahmen 
der „Nie wieder Krieg"-Feier und das Kreisturnfest 
in der Zeit vom 8. bis 10. August d. I .  in Wiener- 
Neustadt abgehalten wird.

* Fachqenossenfchaft der Kleidermacher Waidhofen 
a. d. M b s .  Am M ontag den 14. J u l i  fand im Eroß- 
gaübofe J n fü h r  eine außerordentliche Generalversamm­
lung statt, die sich eines guten Besuches erfreuen konnte. 
E r ^ ie n e n  waren Landtagsabgeordneter Herr Höller 
aus  Amstetten, Bundespräsident der Kleidermacher 
Oesterreichs 5>err Josef Wodke aus S t .  Pölten  und V er­
treter der Genossenschaften Amstetten, Zeillern und 
Werter. Herr Vorsteher B aum gartner begrüßte die E r ­
schienenen auf das herzlichste und erstatte nach Verlesung 
des Protokolles der letzten Hauptversammlung den Tä-

depunkt, liebe M alve, habe ich auch einmal gestanden!"
„Oh. ich weiß, lieber Alex, a ls  Du zum zweiten U r­

laub kamst. D a w ar um Dich ein anderes Wesen, oft 
nu r ein Ton, ein W ort, ein Blick. Ich wußte dam als 
noch nichts von Demimonde, dam als heiratete man und 
wurde Ehefrau ohne es zu verstehen. Ich fühlte nur, 
Alex ist in schlechte Weibergesellschaft geraten. Wie 
habe ich da für Dich zum Herrn gebetet. Oft stunden­
lang! Und doch vergebens!"

„Ich weiß, liebe M alve, Du sagtest mir, Du würdest 
mich mit Deinen Gebeten beunruhigen! Du hast gesiegt, 
sie waren nicht vergebens."

„Ich habe D ir eine R ute  heruntergebetet!"
„Eine Rute, die ich täglich küsse!"
„Also noch immer verliebt?"
„Ich bin n iem als  in meine F ra u  verliebt gewesen, 

begreife doch!"
„Ich weiß, ich weiß! Den Tag a ls  S a lm u th  zu uns 

kam, der ist mir wie in Erz gebrannt, a ls  er von Dei­
ner W ette erzählte und wie Dich die Unnahbare zu 
ihrem N arren  gemacht."

S ie  waren im öden Bihnhofsgarten auf und ab ge­
gangen, plötzlich blieb Alex stehen, ihren Arm pressend, 
sah er sie mit lodernden Augen an: „Bohr nicht in mei­
ner W unde!" keuchte er.

Der einfahrende Zug, der Lärm  der Räder, die M i t ­
reisenden verhinderten die Unterhaltung.

Erst a ls  der schauderhafte neue Bahnhof mit Vieh- 
und Eüterladeram pe —  sein Heim vor ihren Augen 
lag, hub er wieder mit dem ihm eigenen liebenswürdi­
gen P lauderton  an: „Unser erstes Häuschen w ar ein 
Id y l l  im Flieder und Ja s m in .  Schaudere mit Recht 
vor diesen Wellblechbaracken und geteerten P ap p d ä ­
chern, es ist eine notwendige E tafel auf meinem Wege!"

F ra u  M alve erwartete eine üppige Schönheit mit 
funkelndem Schmuck in der Türe erscheinen zu sehen, 
prächtige Fleischmassen in durchsichtigen Etagen von ge-

tigkeitsbericht, der mit Genugtuung zur Kenntnis ge­
nommen wurde. Hernach erfolgte die Bekanntgabe des 
Meister- und Eesellenprüfungsergebnisfes und zwar ha­
ben die Meisterprüfung Frl.  Anna Schnetzinger mit 
sehr gut und Frl.  Hedwig Leimer und Herr Ernst Moser 
mit gut abgelegt. Bei der Gesellenprüfung w ar nur 
Frl. Anna W inter, die auch mit sehr gut entsprach. 
Anschließend fand eine Neuwahl für die Eesellenprü- 
fungskommission statt, in der die Herren Duda und 
K lar, F rl.  Saxlehner und Geistil gewählt wurden. Nach 
einigen Anfragen, insbesondere über die neu errichtete 
Kranken- und Sterbeunterstützungskasse für Meister- 
und Meisterinnen, erteilte Vorsteher Herr B au m g ar t­
ner Landtagsabgeord. Herrn Höller und anschließend 
Herrn Vund.-Präs. Wodke das W ort, die geradezu 
glänzender Weise sich ihrer Aufgabe entledigten. S ie  
schilderten die momentane wirtschaftliche Lage, die B e­
handlung des neuen Zolltarifes, Pfuscherei, un lau te­
ren Wettbewerb u dgl. Reicher Beifall lohnte ihre A us­
führungen. Herr Landtagsabgeordneter Höller versi­
cherte qleichzeitig, in Eewerbeangelegenheiten immer 
seine Unterstützung beanspruchen zu können. Herr V or­
steher dankte hierauf den beiden Rednern, insbesondere 
Herrn Landtagsabg. Höller für sein Entgegenkommen 
und schloß die Versammlung.

* Todesfälle. Am 8. J u l i  starb F rl.  Theresia Ho l z -  
t r a t t n e r, Köchin, im 65. Lebensjahre. — Am 9. ds. 
F ra u  Josefa S c h i f f e r  h u b e r ,  Sensenschmiedswitwe, 
im 75. Lebensjahre. —  Am 11. ds. P a u l  K r e n n. Lehr­
ling, im 16. Lebensjahre.

* Von der Sommerfrische. M it Schulschluß beginnt 
die Reisezeit. Auch bei uns ist in den letzten Wochen eine 
starke Zunahme an Sommergästen und Reisenden zu 
bemerken. Die anläßlich der Volkstombola veranstalte­
ten Konzerte der Stadtkapelle am Oberen und Unteren 
Stadtplatze waren daher auch stark besucht und boten 
ein verändertes Bild in Bezug auf das Publikum. Auch 
im Garten des Hotels „zum goldenen Löwen" und im 
''Schloßhotel finden regelmäßig allwöchentlich V eran­

s ta l tu n g en  statt. Neben vielen uns sehr lieben S om ­
mergästen und alten Bekannten hören wir leider auch 
viel fremde Laute von jenseits der Leitha, deren Zuge­
hörigkeit zur ungarischen Nation sicherlich nicht erweis­
bar ist. D as W etter, wenn es auch nicht gerade ideal 
genannt werden kann, hat im allgemeinen gut ausge­
halten. B is  jetzt haben wir von einer sommerlichen 
Hitze noch wenig zu spüren bekommen und es scheint, 
daß die Voraussage eines kühlen Sommers zutreffen 
wird.

* Autounfälle. Von Witkowitz in M ähren  kommt die 
Nachricht, daß der Gutsbesitzer von Waidhofen a. d. 
P bbs  B aron  Louis Rothschild einen Autounfall e r li t­
ten hat. B aron  Rothschild w ar mit Lenker und Kam ­
merdiener im Kraftwagen. Der Lenker hielt, da ihm 
ein Fußgänger in den Weg kam und die Gefahr des 
Ueberfahrenwerdens bestand, plötzlich das Auto an, da­
durch wurde zwar der Passant gerettet, der Kamm er­
diener jedoch aus dem Wagen geschleudert und getötet. 
B aron  Rothschild und der Lenker blieben unverletzt. 
— Einen kleinen Autounfall erli tt  in voriger Woche 
der hiesige Maschinenfabrikant Hans W a a s  auf einer 
F ah rt  in der Nähe von Hilm-Kematen. Die Verletzun­
gen, die er und seine F ra u  erlitten, sind aber unbedeu­
tend. W ir  müssen bemerken, daß einige Autobesitzer be­
sonders um die Ecke Bezirksgericht recht unvorsichtig und 
auch zu schnell fahren.

* Der schöne gotische Hof. Unsere S ta d t  ist nicht sehr 
reich an baulichen Schönheiten, obwohl die S ta d t  a ls  
Gesamtbild einen gewiß recht lieblichen, m itte lalterli-

stickten Stoffen, durchsichtig bis auf die mit farbigem 
Seidenband durchzogene Hemdrüsche, in einem Hosen­
rock, die Füße in Stelzenschuhen, zum Platzen chic.. . .  
D as  w ar das Bild, das sie sich gemacht.

Da fühlte sie sich mit Alex zusammen von zwei kräf­
tigen Armen umschlungen, weiche Lippen preßten sich an 
ihre W angen und eine süße S tim m e flüsterte an ihrem 
Ohr: „Oh, nun ist alles gut!"

M alve sah in die treuherzigsten blauen Augen, die sie 
je gesehen, in mädchenhaft schöne Züge, auf eine schlanke 
Gestalt in einem hellen Sommerkleid, das ohne Raffine­
ment nur ein festliches Kleid sein wollte, sie fühlte 
sich umringt von festlich gekleideten Kindern, geküßt, 
geschoben, geführt in das große, garstige Bahnhofs­
haus in dessen Wohnzimmern, ausgestattet mit gepfleg­
ten, alten Luisenmöbeln ein festlicher Kaffeetisch mit 
bekränzten Kuchen ihrer wartete.

D ann ging es trepp auf in eine Giebelstube, deren 
Fenster über den G arten  hinaus, über die weite frucht­
bare kujarische Ebene blickten.

W ährend sie ihre Reisekleider ablegte, weilte ihr 
Blick unten auf zwei alten Leuten, die an einem R o­
senstamm mit Bast und Schere arbeiteten. E r  groß und 
gebeugt in grüner Jägerjoppe, sie klein und zierlich 
in weißem Häubchen.

A ls ihr Bruder sie abholen kam fragte sie: „Wer 
sind die lieben Altchen, die so an unsere E ltern  gemah­
nen?"

„Meine Schwiegereltern, Du wirst sie beim Kaffee 
kennen lernen!"

*

F rau  M alve hatte sich mit ihrem Gepäck nur auf 
einige Tage eingerichtet, dann hatte sie sicher gerechnet, 
mit den beiden ältesten Kindern aus  einem unerträg ­
lichen H aushalt abzureisen. N un schob sie ihre Abreise 
von Tag zu Tag hinaus. Den Gedanken, auch nur ein

chen Eindruck macht. Waidhofen hat in der inneren 
S ta d t  einige recht schöne Höfe, von denen der im Hofe 
des Hauses Nr. 119 (G erhardhaus) der bcachtsnswer- 1 
teste ist. D as Aeußere des Hauses mit seiner unförmi­
gen Mauerblende verrät nichts besonders. Der enge 
Hofraum bietet dem Beschauer eine ansehnliche Ueber- 
raschung. Derselbe ist ein unregelmäßiges Fünfeck und 
zeigt im ersten und einzigen Stockwerk Säulenkorridore 
oder zu deutsch Lauben, deren Pfeiler in der geschilder­
ten gotischen Weise geformt, teils spitz, teils rundbogige 
Bewölbegurten tragen. Die Brüstungen dieser Gänge 
sind in stets abwechselndem Muster von Maßwerk durch­
brochen, welches Rauten , S terne  und Kreise bildet, 
das Ganze ein sehr malerischer Anblick. Dem Charakter 
des O rnamentes zufolge dürfte der B au  in die Schluß­
zeit des 15. oder selbst noch in den Beginn des 16. Jahr­
hunderts zu setzen sein. Die Vielfältigkeit der Bogen, 
der Durchblick auf Stiegen und Eingänge, läßt diesen 
Hof, so klein er auch ist, a ls  ein reizendes Stück Ver­
gangenheit erscheinen. Herr Gerhard, der jetzige Besitzer 
des Hauses, hat mit großem Verständnis alles unter­
nommen um den Hof in jenen Zustand zu versetzen, wie 
er ursprünglich war. denn die Zeit hat leider den richti­
gen S in n  für solche Schönheiten verloren und über­
tünchte und verbaute den Hof gräßlich. Herr Gerhart 
hat hiefür große Opfer gebracht. Vor Jah re n  konnte 
man diesen Hos nur schwer verunstaltet betrachten, heute 
ist das Bild schon wesentlich verschieden. So  wie hier 
konnte auch anderswo mit richtigem S in n  und Ver­
ständnis viel zur Verschönerung unserer Heimat, unse­
rer S ta d t  getan werden.

* Gründung einer Ortsgruppe des Hefserbundes. Der 
Hesserbund (Vereinigung ehem. Angehöriger des J.-R. 
Nr. 49) beabsichtigt, hier eine Ortsgruppe zu gründen. 
Der Zweck dieses Bundes, bczw. der Ortsgruppe soll im 
folgenden näher erläutert werden. Der Hesserbund ist 
auf gänzlich unpolitischer Basis aufgebaut und verfolgt 
nur gute und edle Zwecke, wie Pflege der Kameradschaft 
ohne Standesunterschied, Unterstützung der Acmisten 
der Armen, der Invaliden , W itwen und Waisen. Die 
Unterstützungen der Letzteren Bestehen darin, daß ihnen 
materielle wie fürsorgliche Hilfe durch Eeldzuwendun- 
gen, Rechtsschutz, Unterbringung von Waisen in Schu­
len und Lehranstalten usw. zukommen soll. Zur Er­
reichung dieses Zweckes ist eine Zusammenarbeit mit 
den bereits im Orte bestehenden anderweitigen Wohl­
fahrtseinrichtungen, in erster Linie aber mit der Jnva- 
lidenortsgruppe geplant. Die Unterstützung, welche der 
Hesserbund zu vergeben hat, kommt in erster Hinsicht 
den gewesenen Angehörigen des J .-R .  Nr. 49 und deren 
W itwen und Waisen zu. Der Hesserbund verfolgt daher 
nu r gute und edle Zwecke, er läßt jede wie immer ge­
artete Parteipolitik  bei Seite. Keiner seiner Ange­
hörigen wird nach Gesinnung gefragt, jeder soll sein, 
was er für besser findet und seine Interessen ihm ge­
bieten. I m  Hesserbund gibt es nur eines: J e d e r  ist
und sei Kamerad. W as  die Beteilung der Schützlinge 
des Hefserbundes anbelangt, sei erwähnenswert, daß zu 
Weihnachten seitens des Bundes zirka 20 Millionen 
verteilt wurden. Der Hesserbund will, daß sich alle 
ehemaligen Angehörigen des J .-R . Nr. 49 wieder ver­
einigen, um den unverschuldet in Not geratenen Kame­
raden nach besten Kräften zu helfen, das Elend, in dem 
so viele leben, ein bißchen zu mildern und ein wenig 
Sonne und Lebenslust in ihr Dasein zu bringen. S te ts  
wollen w ir aber jener gedenken, welche nicht so wie wir 
das Glück hatten, ihre Lieben, ihre Heimat, wieder zu 
sehen, sondern ferne von Allen in fremder Erde ruhen. 
Lasset uns daher zusammenarbeiten zum Wohle unserer

Kind diesem Neste zu entnehmen, mußte sie aufgeben, 
das w ar ihr klar.

M it  G rauen dachte sic an ihre gepflegte, beinahe 
überkomplette Villa, in welcher das „F räu le in" ,  das 
Stubenmädchen, die Köchin und P o r t ie rs  nach alter Ge­
wohnheit und nach ihren neuesten Anweisungen mit 
Unterstützung einschlagender Handwerker und einem 
Kunstgärtner dabei waren, alles auf der Höhe zu ha l­
ten, welche ihr M ann  stets bedurft hatte, um mit seiner 
Laune auf der Höhe zu bleiben.

J a h r  für J a h r  waren sie so von ihren Badereisen 
heimgekehrt mit dem prüfenden Blick für die abgezir­
kelten Teppichbeete auf den blumenlosen Rasen, den 
Glanz des Parketts , die Zartheit der frisch anfaesteckten 
Gardinen und wenn alles noch so tadellos gewesen, er 
hatte, wenn auch in vornehmer A rt immer etwas zu ta ­
deln gefunden. D ann hatten sie die Geschenke für die 
Leute ausgepackt. Großartige Sachen mit mehr oder 
minder heuchlerischem Handkuß in Empfang genommen.

Die schwarzseidene Schürze, Briefpapier und Album 
für das F räu le in ,  Kleider für die Mädchen, für den 
P o r tie r  Z igarren usw. Oh. —  sie schauderte, wenn sie 
daran dachte, diese Szene allein durchzumachen. E r hatte 
dabei a llm ählig  die Freude des durch Krankheit be­
schränkt Gewordenen kindlich ausgekostet.

Aber wenn sie hier mit der M utte r  nach ein paar  
S tunden Abwesenheit aus  der S tad t  heimkehrte, und 
das H austor die Kinder auf einmal ausfpie, sie ihnen 
entgegenstürzen und M u tte r  und Tante umklammer­
ten und jauchzten über ein Tütchen Bonbon und herum­
hüpften und erzählten was sich alles in der langen Ab­
wesenheit ereignet und sich dann auf dem Sofa über 
die Geliebten, Vater. M u tte r  und Tan te  warfen, das 
w är etwas, was ihr das Herz in der Brust umdrehte, 
wenn sie ans Abreisen dachte.

(Schluß folgt.)
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Mitmenschen und Kameraden. Jeder  ohne S tan d esu n ­
terschied wolle Beitragen, um jenen zu helfen, die un ­
verschuldet in derartige Verhältnisse geraten sind und 
in Not und Elend oder krank ihr Leben fristen. W er 
M itglied werden will, möge seine Adresse dem Herrn 
Gastwirt Reiter, Oberer Stadtplatz, bekanntgeben, der 
aus Gefälligkeit Anmeldungen entgegennimmt, oder 
a u *  dem Hefserbunde (Kameradschaftliche Vereinigung 
ebem. Angehöriger des J .-R . Nr. 49) in  Wien, VII., 
Lerchenfeldergürtel Nr. 18.

* Persönliches. Der Leiter der Bezirksgeschäftsstelle 
Waidhosen a. d. Yöbs der „Donau", allgemeine Ver- 
stcherunas-Att'enzesellschaft in  Wien, Herr K arl Hocheg­
ger wurde in gleicher Eigenschaft nach Wr.-Neustadt 
versetzt und ir i tr  nunmehr an  ferne Grelle Herr A l o t s  
H a l l e r .  Kanzlei: Windhosen a. d. Ybbs, Unterer 
Stadtplatz, Gasthof Brüller. _  942

* „Das Riesengebirge und sein Vorland". So be­
ti te lt sich das Ju n i-Ju li-H e f t  der Zeitschrift „Deutsches 
V aterland" , herausgegeben von Dr. Eduard Stepan. 
W a s  in diesem Hefte geboten wird, muß^ jeder Leser, 
vor allem aber die Sudetendeutschen mit Freude erfül­
len. D as  Heft ist ein Spiegel ihrer schönen Heimat. 
M a n  beachte nur folgende Titel von Aufsätzen, z. V.: 
„Die Landschaft", „D as Pflanzenkleid des Riesenge­
birges", „Bilder aus der Geschichte Ostböhmens", „Das 
Volkstum im Riesengcbirge", „D as deutsche B au ern ­
haus Ostböhmens", „Die technischen B auten" , „Elek­
trizitätsversorgung in den Gauen Ostböhmens", „Der 
Kohlenbergbau in der G egenwart“, „Die P ap ie rindu ­
strie", „Der Wintersport im Riesengebirge" und vie­
les andere. Den Schluß macht der Dichter Hans Watz- 
lick mit „Rübezahls Ende". Aus den T ite ln  kann jeder­
m ann die Reichhaltigkeit des Werkes erkennen. Riesen­
gebirgler und Kenner des Landes werden Bekanntes 
finden, der Fremde beachtenswertes. Wenn man das 
Werk nur durchblättert, hat man den Eindruck/ als 
wanderte man durch ein liebes, bisher unbekanntes 
Land. W er nur die vielen B ilder —  es sind gegen hun­
dert — beachtet, dem ist genug gegeben. E in  so schönes 
Heft hat die Zeitschrift noch nicht gegeben. E s  wäre wohl 
zu wünschen, daß jeder G au ein Heimatbuch sich schaffen 
würde. D as  Werk ist auch außerhalb des Rahm ens der 
Zeitschrift zu haben und zwar sehr geschmackvoll gebun­
den. W er die Zeitschrift bezieht —  sie kostet nu r 60.000 
Kronen im J a h re  — kann heuer noch auf ein großes 
Werk hoffen, „D as Waldviertelbuch". Der Zweck die­
ser kurzen Besprechung ist nur der, auf eine Sache hin­
zuweisen, die gut ist, die uns freuen kann. Der H eraus­
geber p lan t für Dezember die Zusammenstellung eines 
„Waidhofner Heftes". W äre  es nicht jedem Waidhof- 
ner eine Freude, ein Büchlein zu sehen, das Einhei­
mische durch ihre Beiträge, durch Lichtbilder, Zeichnun­
gen, farbige Skizzen geschaffen haben?! Steckt nicht da 
oder dort einer, der sich mit der Geschichte der S tad t  
beschäftigt hat, da ein Geologe, der uns von der E n t­
stehung unserer Gegend zu erzählen wüßte, dort ein 
Botaniker, der manches unserer Gegend Charakteri­
stische erklären könnte, ein Kunstgeschichtler, der das 
S tad tb ild  in seinem Werden uns näher brächte, anders­
wo ein Techniker, der von der Arbeit in großen Werken 
erzählt, ein Schmied vielleicht, der noch alte Bräuche 
weiß und übt?  lind kein Zweifel ist, daß die Musiker 
da sind, die echte Waidhofner Klänge erlauscht haben. 
An Saaen  sollte es nicht fehlen. E s  handelt sich nicht 
um wissenschaftliche Abhandlungen, es sollen alle von 
dem Hefte etwas haben, lind B ilder sollen es schmücken! 
Photographiert wurde an allen Ecken schon und eben­
falls gezeichnet, alte ehrwürdige Meisterwerke und 
Landschaftsbilder. D as Heft mag heißen „Alt- und Neu- 
Waidhofen". E s  gilt festzuhalten, w as schön ist, zu er­
zählen, w as da w ar und ist an  heimischem Volkstum 
und  etwa auch Ausblicke zu geben für die Zukunft. B e i­
träge werden erbeten bis spätestens 1. September an 
Lehrer K arl  Weißengruber, Waidhofen, Hörtlergasse 
12, oder an Dr. Eduard S tepan , Eroß-Hollenstein.

* Weiterzahlung der Kinderzuschüsse bis 31. Dezem­
ber I. I .  Die Geltungsdauer der nach dem Gesetze über 
den Abbau der Lebensmittelzuschllsse zu zahlenden K in ­
derzuschüsse, welche bekanntlich am Letzten v. M . endete, 
wurde durch das soeben erschienene Bundesgesetzblatt 
N r. 200 bis 31. Dezember 1924 verlängert. Die Kinder- 
zuschüsse betragen für jedes Kind des Dienstnehmers bis 
zum vollendeten 14. J a h re  1.155 Kronen pro Woche 
oder 4.620 Kronen pro M onat.

Ehret die Helden und Heldinnen des großen W elt­
krieges in ihren Kindern. Kriegerwaisen und Kinder 
'der Kriegsinvaliden führen wohl im Allgemeinen ein 
trauriges Dasein. Fehlt ihnen doch für immer das 
Liebste: der Vater, oder ist derselbe Krüppel und müs­
sen sie das niemals gut zu machende Leiden des V aters  
immer wieder mitansehen. S ie  leben in einem M ilieu, 
das  vielen taufenden Menschen vollkommen fremd ist. 
J a ,  w ir möchten behaupten, daß der größte Teil der 
Öffentlichkeit von dem Empfinden, S treben und B e­
gehren dieser Kinder keine Ahnung hat, daß er w ahr­
scheinlich nicht begreifen kann, daß die Phantasie  dieser 
unglücklichen Kinder eine ganz andere ist. a ls  die der 
glücklicheren Kinder, die noch E ltern  haben. E s  werden 
aber auch viele, die es gesehen hatten, wie lachend und 
jubelnd die in der Öffentlichkeit unter dem Namen 
Jnvalidenkinder bekannten Kleinen auf ihrer Ferien­
reise in das Kindererholungsheim nach Waidhofen a. 
d. Pbbs waren, nicht empfunden haben, w ie 'tief inner­
lich diese armen Kinder jede kleine Aufmerksamkeit be­
grüßt haben, die ihnen auf der Reise zuteil wurde. Vie­
len von den Zusehern wird ganz bestimmt entgangen

Bek6mmlichkeit bei höchstmöglichem Nährwert

sein, welch mächtigen Eindruck all das Geschaute auf 
die sonst nur im öden Gleichmaß dahinlebenden J n v a -  
lidenkinder machte. 6 t .  Pö lten  zum Beispiel: Der Zug 
isr furchtbar überfüllt. Die Ortsgruppe S t .  Pö lten  des 
Landesverbandes Niederösterreich des Z.-B. der K riegs­
beschädigten begrüßt die Kleinen mit Blumen. Viele 
unter den Kindern hat es gegeben, die wohl die B lu ­
men liebevoll empfingen, den stumm und sinnvoll darge­
brachten Gruß der Leidenden verstanden und darob 
selbst die ebenfalls gereichte Jause, frische Wurst und 
Semmel, vergessen hatten. Nach S t .  Pölten  fesselt ihren 
Blick das prachtvolle Melker S t i f t  und weiter in der 
Wachau fahrend wenden sie kein Auge vom mächtigen 
Donaustrom und die leuchtenden Augen werden immer 
größer und größer vor Freude und immer und immer 
wieder hört man das silberhelle Lachen der Kleinen 
und fortwährende Rufe des S tau n en s  und des Bewun- 
derns. „Unruhig sind die Kinder", würde derjenige sa­
gen, der keine Ahnung davon hat, daß viele dieser Aerm- 
sten der Armen überhaupt noch nicht über die Dorf­
grenze hinausgekommen sind und diejenigen, die viel­
leicht schon in den Vorjahren eine Jnwalidenkinder- 
Ferienerholungsreise mitgemacht haben, hatten längst 
den Eindruck und den Zauber, den die N a tu r  auf M en ­
schen ausübt, vergessen, da sie ja nach der nur zu rasch 
verlaufenen Urlaubszeit wieder zurück müssen ins 
dumpfe, enge Heim, wo nichts wie Elend zu Hause ist. 
Und voll Verwunderung standen die Kinder nach der 
mehrere S tunden in der B ahn  zugebrachten Zeit in 
einem Prachtgarten in Amstetten vor zierlich weiß ge­
deckten Kaffeehaustischchen und schlürften begierig das 
wiederum vielen von diesen armen Kindern fremde 
„Soda mit Himbeer". Die appetitlich dargereichten 
belegten Brötchen wurden, zuerst beguckt und dann flugs 
gegessen. Auch ein zweites Brötchen noch schnell und schon 
wieder mußte aufgebrochen werden, denn es ging ja 
weiter ins  Heim nach Waidhofen a. d. P . Die Kinder 
schwätzten nun viel von Amstetten und es entschlüpfte 
ihnen immer wieder, daß es doch noch gute Menschen 
gebe und es freute sie sehr, daß die In i t ia t iv e  zu diesem 
herzlichen Emvfang und der köstlichen Bew irtung wie­
der von den Kriegsinvaliden ausgegangen ist und daß 
einige Bürger von Amstetten, der Ortsgruppenl'eitung 
Amstetten des Landesverbandes der Kriegsbeschädig­
ten durch tatkräftige Unterstützung die Möglichkeit zu 
dieser dankbarst entgegengenommenen Labestation ge­
geben haben. „Auf Wiedersehen!" riefen die Kinder 
am Bahnhof und der Zug entführte die tücherschwen­
kenden Kinder von Amstetten nach dem voller S p a n ­
nung erwarteten Waidhofen a. d. Pbbs. Heiß strahlte 
die Sonne, freundlich lachte die hellgrüne Bbbs und von 
Weitem grüßte die mächtige Kirche am Sonntagberg 
und schon fuhr der Zug mit den staunenden, lachenden 
und vor Freude übersprudelnden Kleinen in Waidhofen 
a. d. Bbbs ein. Welch neues Erstaunen erfaßte aber 
alle, a ls  sie plötzlich Musik hörten und ihnen bewußt 
wurde, daß die Stadtkapelle Waidhofen die Musik zu 
Ehren der einziehenden Jnvalidenkinder veranstaltete. 
Auch in Waidhofen gab es vor dem Abmarsch einen er­
frischenden Trunk, auch hier Blumen, ja  selbst einige 
weiß gekleidete Mädchen, wieder Kinder von Kriegsbe­
schädigten. die nebst der Stadtkavelle und den V ertre­
tern der Jnvalidenorganisation von Waidhofen a. d. 
Pbbs zum Empfange der ankommenden Jnvalidenkin­
der und auch der noch anderen mitkommenden Kinder 
herbeigeeilt waren. Angenehm bemerkt wurden auch 
die erschienenen Vertreter des Bezirksiugendamtes. so­
wie der Leiter des Jugendheimes. E in  W agen über­
nahm das Reisegepäck der Kinder und sie formten sich 
zu einem Zug, der sich unter den prachtvollen Klängen 
der Waidhofner Stadtkavelle. die unermüdlich spielend 
die lachende und jubelnde Kinderschar durch die herr­
liche S ta d t  geleitete, zum Kinderheim bewegte. S tram m  
marschierten die Buben, wacker die M ädels: da plötzlich 
schwenkte die Kinderlckmr zum Zeichen des Grußes wie­
der weiße Tüchlein, Hüte und Mützen und gar bald 
sah man aus allen Fenstern zur Erwiderung des da r­

gebrachten Kindergrußes Tücher schwenken und das 
S pa lie r  der liebenswürdigen Bewohnerschaft von W aid­
hofen a. d. Pbbs, das die Kinder mit einem herzlichen 
„Glück auf!" betreten hatten, verdichtete sich immer 
mehr und man fühlte, daß die prachtvolle S ta d t  in den 
B an n  dieser (Nicht alltäglichen Kundgebung gezogen 
wurde und manch Auge füllte sich leise mit Tränen. 
Liebe, dieses leider von so wenig Menschen wirklich ver­
standene W ort, w ar eingezogen in die Herzen aller. Groß 
und klein fühlte sich eins, verschwunden w ar der U nter­
schied zwischen einheimisch Und fremd; da w ar nur ein 
einziges Empfinden: „Hier begegnen werdende M en­
schen wieder Menschen, die, so wie es in der Bibel heißt, 
einander lieben sollen, wie sich selbst. I m  Heim selbst 
warckn vom fürsorglichen Heimverwalter |und dessen 
F ra u  alle Vorbereitungen für den Empfang der neuen 
Gäste getroffen und die Betten frisch überzogen und die 
Kleinen nahmen gar bald bei ihren Liegestätten Platz. 
Ueberall, wo dieser Zug durchkam und länger verweilte, 
ist es den Ortsgruppen der In v a lid en  gelungen, die Be­
völkerung zur Anteilnahme an dem Empfang und der 
Bew irtung der Kinder der Helden und Heldinnen des 
großen Weltkrieges zu gewinnen; im ganz besonderen 
Maße aber in W aidhofen.a . d. Pbbs dadurch, daß sich 
die Stadtkapelle in uneigennütziger Weise in den Dienst 
dieser edlen Sache stellte. S ie  hat ausschlaggebend da­
zu beigetragen, dn& der 5. J u l i  1924 für die gesamte 
Kindersch-^r ein Freuden- und Festtag wurde, an wel­
chem sie sich gewiß immer in dankbarer Erinnerung an 
Alle, die ihn gestalten geholfen haben, erfreuen w er­
den. Der Landesverband Niederösterreich des Z.-V. 
der Kriegsinvaliden, W itw en und Waisen erlaubt sich 
daher vor aller Öffentlichkeit der Stadtkapelle von 
Waidhofen a. d. Pbbs im Besonderen und der Bewoh­
nerschaft von Waidhofen, deren Herrn Bürgermeister 
ein Vertreter des Verbandes bereits persönlich Dank 
sagte, sowie den B ürgern  von Amstetten, die mitgeholfen 
haben und den Ortsgruppen der Kriegsbeschädigten in 
S t.  Pölten, Amstetten und Waidhofen a. d. Pbbs, im 
Namen der Kinder den herzlichsten Dank für all das 
Geleistete zum vollen Gelingen dieses Freudentages 
für die Kinder auszusprechen. Bewahren Cie bitte 
allen auch fürderhin I h r  Wohlwollen. Landesverband 
Niederösterreich des Zentralverbandes der Kriegsbe­
schädigten, W itwen und Waisen.

* V iel Liebe zu Waidhofen zeigt uns das Werk des 
im Vorjahre hier weilenden akademischen M ale rs  Em ­
merich S c h a s s  r a n ,  das einfach „Waidhofen a. d.Y." 
betitelt ist. E s  ist im österreichischen Schulbllcherverlag 
erschienen und ist schon in seinem Äußern recht anspre­
chend. D as Buch zieren bei 20 ganzseitige Schwarz­
weiß-Bilder von der Hand des Verfassers. D as Buch 
enthält neben der Geschichte der S ta d t  eine fachkundige 
Beschreibung aller Bauwerke und Denkmäler unserer 
S tad t .  W ir haben damit ein Heimatbuch erhalten. W ir  
werden das Buch in Kürze einer eingehenden Bespre­
chung würdigen.

* -Diebstahl in der Spitalkirche. Am Sonn tag  den 
13. d. M . nachmittags wurden von einem S e itena lta re  
der Bürgerspitalkirche, zwei gotische Kerzenleuchter aus 
massivem Messing, etwa 3V2 Kilo schwer, 35 Zentimeter 
boch, die einen bedeutenden W ert haben, entwendet. 
D a am Tage vorher aus der Pfarrkirche in Amstetten 
ebenfalls zwei solche Leuchter gestohlen wurden, ist an ­
zunehmen, daß der Diebstahl von einem „Durchreisen­
den" verübt wurde.

* Armen Kranken zu helfen ist der Zweck der K ran ­
kenlotterie. Lose zu 5.000 Kronen. Haupttreffer 100 
M illionen Kronen. Jeder edle Mensch kaufe Lose! Lot- 
terieverwaltung Wien 7., Kaiserstraße 92.

* Verunglückt ist am Sonn tag  nachmittags in der 
Weyrerstraße ein Radfahrer durch S tu rz  vom Rade der- 
a rt,  daß er im Gesicht und an den Armen bedeutende 
Verletzungen erlitt und beim Hause 46 liegen blieb. Die 
S an itä tsab te i lu n g  der Feuerwehr unter Kommando des 
Rottenführers Herrn E ru s l  legte dem Verunglückten 
einen Verband an und überführte ihn in das Kranken­
haus.

* Trunkenheit. I n  der Nacht zum 10. J u l i ,  um i/2l  
Hkjr, wurde ein Wachebeamter von Passanten aufmerk­
sam gemacht, daß beim Easthause Kerschbaumer in der 
Wienerstraße ein M ann  liege, der aus einer Wunde am 
Kopf blute und bewußtlos zu sein scheint. A ls der 
Wachebamte den anscheinenden Verunglückten ins Ge­
sicht leuchtete, um die A rt der Verletzung zwecks A n­
legung eines Notverbandes, festzustellen und zu erken­
nen, wer der M an n  sei, erhob sich dieser plötzlich etwas 
und führte mit seinem Stocke, den er in der Hand hatte, 
einen S c h W  geaen das Wachorgan, das nun erkannte, 
daß es keinen Hilfsbedürftigen, sondern einen B e tru n ­
kenen vor %ch habe. Derselbe, es w ar der Wirtschafte- 
besiber Fofconn He., Landgemeinde Waidhofen, ließ 
von seinem Widerstands auch nicht ab als  ihm der Stock 
entwunden wurde und mußte er in den Arrest gebracht 
werden. Bei der Eskorte, der sich He. ziemlich wider­
setzte. unterstützten den Wachebeamten die zwei vorer­
wähnten Passanten tatkräftigst.

*

* Zell a. d. Pbbs. — Voranzeige. Am Sonn tag  den
3. August wird die feierliche Weihe der zwei neuen K ir­
chenglocken vorgenommen werden. Da für die Elocken- 
weihe verschiedene Festlichkeiten in Vorbereitung sind, 
verspricht der Tag ein Festtag für Gemeinde und Hm- 
gebung zu werden.
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Nus Amstetten und Umgebung.
— Evangelischer Gottesdienst findet in Amstetten 

a m S o n n t a g d e n 2 0 .  J u l i ,  10 Uhr vormittags im 
evang. Kirchensaal, Preinsbacherstraße 8, statt. P red i­
ger: Herr P fa r re r  D e n z e l  aus S t .  Pölten.

— Personalnachricht. Herr J u l iu s  Hofmann, Groß- 
gasthofbesitzer in Amstetten, wurde von der Handels­
und Eewerbekammer in Wien in die Einkommensteuer- 
Schätzungskommission als Mitglied entsendet und Herr 
Jo h an n  Hötzl, Echlossermeister und Hausbesitzer in Am­
stetten, zu dessen Stellvertreter ernannt .

— Eemeinderatssitzung vom 9. J u li 1924. Vorerst 
Abwicklung der Eröffnungsformalitäten, sodann V er­
lesung des Dankschreibens des Bundeskanzleramtes auf 
die, aus Anlatz des Mordanschlages gegen den Bundes­
kanzler übermittelte Kundgebung, und ferner Verlesung 
des Schreibens des Herrn Hofrates Dr. Dobrucki, lau t 
weltfern derselbe seine Stelle a ls  Vorsitzender des W oh­
nungsamtes aus  Gesundheitsrücksichten zurücklegt. — 
Hierauf Tagesordnung und zwar: 1. Rechnungsabschluß 
der Stadtgemeinde Amstetten und deren Industrie-U n­
ternehmungen pro 1923. Nach eingehender E rläu terung  
durch den Referenten stellt derselbe den Antrag, aus 
dem Ertrage des Elektro-Werkes 100 Millionen, und 
aus jenem der Ringofenziegelei 30 M illionen dem 
Haushalte der Stadtgemeinde zu überweisen, welcher 
Antrag, ebenso wie die Vortragung angemessener B e­
träge auf neue Rechnung einstimmig angeno.mmen 
wird. Ebenso werden die in der Bilanz des Elektro- 
Werkes ausgewiesenen Fondsrücklagen für Nachschaf- 
funaen und Erneuerungen im Gesamtbeträge von 400 
M illionen einstimmig genehmigt. 2. Laut Bericht des 
Revisionsausschusses wurde bei der am 11. J u n i  1924 
vorgenommenen Ueberprüfung eine in jeder Richtung 
einwandfreie Gebarung festgestellt und wird dem Herrn 
Finanzreferenten, den Herren Rechnungsprüfern und 
Beamten der Dank zum Ausdruck gebracht. 3. Antrag 
der sozialdemokratischen Eemeinderäte auf S te l lung­
nahme gegen den neuen Zolltarif und gegen den Ab­
bau des Mieterschutzes. W ird  über A ntrag des Refe­
renten mit Rücksicht auf den ungeeigneten Zeitpunkt zu­
rückgestellt. 4. Der in der Angelegenheit Oskar Zambach 
gegen die behördliche Entscheidung eingebrachte Rekurs 
wird nachträglich genehmigt. 5. Die M arktordnung für 
die alljährlich am 4. M a i  und 11. Oktober abzuhalten­
den "^erdemärkte wird nach dem vorliegenden W ort­
laute beschlossen. 6. Dem Verschönerungsverein wird 
eine Unterstützung von 2 M illionen bewilligt mit dem 
Zusatze, daß dieser B etrag  in erster Linie zur In s tan d ­
setzung der Anlagen am Kreuzberge zu verwenden sei.
7. Den beiden öffentlichen Schulen wird je eine M illion 
zur Erneuerung deir Schülerbibliotheken Zugewendet.
8. Zwei im Friedhofe frei werdende Grüfte werden 
gegen die in der Friedhofordnung festgelegten Bedin­
gungen an neue Bewerber vergeben. 9. W ird beschlossen, 
Vau-, bezw. Kommissionsgebühren, in dem mit L an ­
desgesetz vom 10. A pril 1924, Nr. 76, festaelegten 
Hötfitausmaße einzuheben. 10. W ohnungsbau. I n  V er­
handlung steht einerseits der A ntrag  des W ohnbau­
komitees auf E rbauung eines Wohnhauses mit 12 W oh­
nungen durch die Gemeinde und anderseits ein Antrag, 
welcher dahingeht, die hier gegründete Ortsgruppe der 
Baugenossenschaft „Heim" durch Kreditgewährung in 
ihrem Bestreben nach Erbauung von E infam ilienhäu­
sern zu unterstützen. Aus der langen und eingehenden 
Wechselrede geht hervor, daß bei Annahme des ersten 
A ntrages der Gemeinde neben dem verlorenen B a u a u f­
wands von 800 M illionen  eine dauernde Belastung 
von jährlich 50 M illionen  für die Verzinsung und über­
dies die sehr erheblichen Auslagen für die In s tandha l­
tung erwachsen würden, wogegen bei Annahme des 
zweiten A ntrages eine regelmäßige Verzinsung und T i l ­
gung des D arlehenskapitals  für die Gemeinde gesichert 
ist und der Gemeinde auch keinerlei dauernden Lasten 
oder Verpflichtungen erwachsen. Bei der Abstimmung 
wurde mit 17 gegen 13 S tim m en der A ntrag  auf E r ­
bauung eines Wohnhauses abgelehnt, worauf die sozial­
demokratischen Eemeinderatsmitglieder den S a a l  ver­
ließen und hiedurch einen vorzeitigen Schluß der Sitzung 
herbeiführten. —  W ir  haben bereits in voriger Folge 
hierüber kurz berichtet und eine entsprechende Bem er­
kung über den Exodus gemacht.

—  Schauturnen des Deutschen Turnvereines. Vom 
herrlichsten W etter begünstigt, fand am Sonn tag  den 
13. Heumonds das diesjährige Schauturnen des D eut­
schen Turnvereines Amstetten auf der Spielwiese unter 
großer Beteiligung von Turnfreunden aus Nah und 
F ern  statt. Demselben ging vormittags ein W etturnen 
der Ju n g tu rn e r ,  Turnerinnen, Zöglinge und Schüler, 
sowie der Schülerinnen voran, das bereits um 6 Uhr 
früh begann und bei einer zahlreichen Beteiligung ganz 
erfreuliche Ergebnisse aufwies. Nach Tisch begaben sich

Männer lieben
einen kräftigen, wohlschmeckenden Kaffee, wie m an ihn 
bekanntlich am besten mit dem vorzüglichen

T i t z e  Kaiser Feigenkaffee
herstellen kann. E rfahrene  H au s f ta u en  verwenden des­
h a lb  n ur  dieses F a b r ik a t .

Zum Bezüge von Büchern, Zeitschriften und Musikalien aller Art 

sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 B änd e  enthaltenden 

Leihbücherei empfiehlt sich T. W e i g e n d s  Buch- und M usikalien­

handlung, Papiergeschäft , Waidhosen a. d. Pfcbs.

sämtliche ausübenden Turner, die Turnerinnen, Zög­
linge, Schüler und Schülerinnen mit Fahnen in einer 
Stärke von mindestens 160 Personen im Festzuge unter 
V oran tr i t t  der Amstettner Cisenbahnerkapelle vom 
Bahnhofplatze aus durch die S tad t  zur Schulwiese, wo 
sogleich das Schauturnen begann. Die Einteilung w ar 
ebenso reichhaltig und abwechslungsreich wie fesselnd. 
I m  Geräte- und K ürturnen konnte ein sehr erfreulicher 
Fortschritt verzeichnet werden. Die aufgeführten R ei­
gen, sowie das rhythmische Turnen zeugten von einem 
großen Fleiße und von einer hervorragenden W illens­
kraft unseres ersten Turnw artes. Reu w ar den Zuse­
hern die Vorführung des Eewehrsprunges durch die 
Zöglinge. Auch das Vereinswetturnen, wie es für Wr.- 
Reustadt geübt wird, wurde wenigstens teilweise, aber 
überaus stramm gezeigt. Diesmal turnte auch die A lt­
herrenriege, von den Zuschauern gleich den anderen tu r ­
nenden Gruppen beifällig begrüßt, mit. Die Eisenbah­
nerkapelle besorgte beim Schauturnen den musikalischen 
Teil. Tbr. Alois Hofmann stellte dem Verein in dan­
kenswerter Weise eine alkoholfreie Erfrischungsstelle zur 
Verfügung. D as Schauturnen fand seinen Abschluß mit 
der Siegerverkündung und einer Ansprache des V er­
einssprechers. Abends 8 Uhr fanden sich T urner und 
Turnfreunde noch zu einer gemütlichen U nterhaltung 
im Kaffeehausgarten Fuchs zusammen, wo das Ratio- 
nalsozialisten-Hausorchester in liebenswürdiger Weise 
seine hervorragende Kunst in den Dienst unserer deut­
schen Turnsache stellte. Dem Schauturnen wohnten un­
ter andern auch Bez.-Obm. Dr. F lo r ian  Albrecht und 
die Nachbarvereine Vlindenmarkt, Hausmening-Ulmer- 
feld, Neuhofen a. d. Pbbs, sowie M itglieder des jüng­
sten Eauvereines Steinakirchen am Forst bei. Gut 
Heil!

—  Kleingebäckspreiserhöhung. Die Bäckergenossen­
schaft Amstetten ersucht uns um Veröffentlichung, daß 
sitf'infolge der in den letzten M onaten gesteigerten Re­
giekosten auch die Bäckergenossenschaften von Amstetten 
und Waidhofen a. d. Pbbs, so wie in anderen Bezirken 
schon geschehen ist, sich bemüßigt sahen, den P re is  für 
das Kleingebäck vom 15. J u l i  l. I .  angefangen von 400 
Kronen auf 500 Kronen zu erhöhen.

—  Bäckergenossenschaft Amstetten. Am 21. J u l i  l. I .  
findet um 3 Uhr nachmittags im Easthofe des Herrn Le­
opold Dollfuß in Amstetten eine außerordentl. Haupt­
versammlung der Bäckergenossenschaft statt. I n  Anbe­
tracht der besonderen Wichtigkeit der auf der Tages­
ordnung befindlichen Gegenstände wird um zahlreiches 
und pünktliches Erscheinen ersucht.

—  Entsetzlicher Unglücksfall. Am 14. d. M., 11 Uhr 
na'chts, sprang der Gendarmerie-Postenkommandant von 
Melk a. d. D. Rev.-Jnsp. Franz I  e l l i n e k, welcher 
mit zwei anderen Gendarmen auf einer Dienstfahrt von 
Pöchlarn nach Melk einen Eüterzug benützte, aus  dem 
fahrenden Zuge in der irrigen Annahme, daß derselbe 
in Melk nicht halten werde, in der S ta t io n  Melk ab. 
Während den beiden andern Gendarmen, welche gleich­
falls  absprangen, nichts zustieß, wurde Revierinspektor 
I  e l l i n e k unglücklicherweise an eine Vorsignalsäule 
geschleudert, infolge des Anpralles zurückgeworfen und 
geriet unter die Räder des fahrenden Zuges. Vollkom­
men zermalmt wurden die Körperteile des Verunglück­
ten hervorgezogen. Revierinspektor Jellinek stand erst 
im Alter von ungefähr 40 Jah ren ,  w ar ein äußerst 
pflichtgetreuer Beam ter und sorgsamer Fam ilienvater. 
Allgemein ist die T rauer  und die Teilnahme für die 
Hinterbliebene G att in  und fünf Kinder, deren jüngstes 
erst 3 M onate  zählt, mit denen der Verunglückte ein 
musterhaftes Familienleben führte.

—  Todesfälle. J u l i a n e  G r ü n e r ,  Arbeitersgattin , 
67 Jah re .  — Alfred B  a u m a n n, Vahnbedienstetens- 
kind.
_  — Fußballklub Amstetten. Nach drei ausw ärtigen 
Spielen t r i t t  der Amstettncr Fußballklub am Sonn tag  
den 20. ds. dem angehenden Meister der 2. Klasse West, 
„ S tu rm  19“, entgegen. Der Sportklub „ S tu rm  19", 
welcher um einen Punkt vor dem Sportklub „Vor- 
w ärts"-K rem s rangiert, wird alles daransetzen, dieses 
Matsch für sich zu entscheiden, um weiterhin die F ü h ­
rung zu behaupten. E s  ist daher auf einen spannenden 
und erbitterten Kampf zu rechnen, da auch Amstetten 
alles aufbieten wird, ehrenvoll abzuschneiden. Vorher 
die Reserven.

—  Besitzveränderung. Die Ehegatten Josef und 
Aloisia Drachsler haben ihr Haus Nr. 15 in der Ard- 
arr^eistraße an die Trafikantensgatten Leopold und 
Theresia Moser verkauft.

— Eröffnung der Postkraftwagenlinien Amktetten- 
Wallsee und Ämstetten-Markt Ardagger. Diese K raf t­
wagenlinien wurden am 15. J u li 1924 eröffnet.

1. F a h r z e i t e n  A m s t e t t e n  — W a l l s e e :  
Abfahrt Ämstetten-Vahnpostamt . . . .  12.30
Ankunft L u d w ig s d o r f ................................................... 12.56
A bfahrt L u d w i g s d o r f .................................................. 13.00
Ankunft Oed bei A m s t e t t e n ................................... 13.12

Abfahrt Oed bei Amstetten . . . . .  13.22
Ankunft Ealgenberg (Abzweig, nach Aschbach) * 13.26
Abfabrt Ealgenberg (Abzweigung nach Aschbach) 13.30
Ankunft Easthof Heinz * ............................................ 13.30

„ Abzweigung Reichsstraße . . . .  13.34
„ S t r e n g b e r g ..................................................... 13.54
„ Abzweigung Reichsstraße * 14.10
„ Abzweigung Sindelburg (Kreuz) * . 14.20
„ W a l l s e e - P o s ta m t ..............................................14.25

Abfahrt W a l lsee -P o s tam t.............................. 18.05
„ Abzweigung Sindelburg (Kreuz) * . 18.08
„ Abzweigung Reichsstraße " . . .  18.20
„ S r r e n g b e r g ...............................  . . 18.40
„ Reichsstraße . . . . . . . .  18.50
„ Easthof Heinz * ..............................18.55

Galgenberg (Abzweigung Aschbach) * . 19.00
Ankunft Oed bei A m s t e t t e n ...................... 19.05
Abfahrt Oed bei A m s t e t t e n .......................19.10
Ankunft L u d w ig s d o r f ...................................... 19.25
Abfahrt L u d w ig s d o r f ...................................... 19.30
Ankunft Amstetten (Bahnhof-Postamt) . . . 19.45
Rach Bedarf Anhalten an mit * bezeichneten S ta t ionen : 

Die Aufnahme der Fahrgäste ist auf die Anzahl der 
jeweils freien Wagenplätze beschränkt. Verspätete Ab­
fahrt oder Ankunft begründen keinen Anspruch auf Scha­
denersatz gegen die Postverwaltung. Der Fahrkartenver­
kauf erfolgt bei den Postämtern Wallsee. Strengberg, 
Oed und Amstetten oder durch den Wagcnlenker. Der 
Fahrpreis  wird mit je 1200 Kronen für jeden Eebüh- 
renkilometer berechnet. F ü r  Kinder unter 4 Jah ren  
wird kein Fahrpreis  eingehoben, wenn für dieselben 
kein Sitzplatz beansprucht wird. Hunde können nur mit 
Zustimmung der Mitreisenden mitgenommen werden. 
Fahrgäste nach und von Wallsee, bezw. Abzweigung 
Sindelburg haben den Kraftwagen bei der Haltestelle 
Abzweigung Reichsstraße zu verlassen und setzen die 
Fahrt- nach Rückkehr des K raftwagens aus Strengberg 
fort. Andernfalls ist der Fahrpreis  für die Strecke Ab­
zweigung Reichsstraße-Strengberg und zurück zu ent­
richten. Reisegepäck ist bis zu 50 Kilo für eine Person 
nach Maßgabe der Belastung und Raumverhältnisse zu­
lässig. Die Postämter Wallsee, Etrengberg, Oed und 
Amstetten besorgen die Aufbewahrung von Reisegepäck 
gegen eine Gebühr von 100 Kronen für jedes Stück und 
jeden Tag  der Aufbewahrung. Außer Personen, Post­
unb Reisegepäck werden auch Kleingüterfrachten (ohne 
Beisein eines Fahrgastes) befördert. Dje für die ein­
zelnen Fahrtstrecken entfallenden Fahrpreise und die 
Gebühren für die Reisegepäcks- und Kleingüterbeför­
derung sind durch Anschlag bei den Haltestellen kund­
gemacht. Die Fahrgäste haben beim Aussteigen die 
Fahrkarten und die Gepäckscheine an den Wagenlenker 
abzugeben. Reisende, welche ohne Fahrkarten angetrof­
fen werden, haben den doppelten Fahrpreis  zu bezah­
len. Die näheren Bestimmungen über die Beförderung 
von Personen, Reisegepäck und K leingüttrn  können bei 
den an der Kraftwagenlinie gelegenen Postämtern ein­
gesehen werden.
2. F a h r t z e i t e n  A m s t e t t e n  — M a r k t  A r d  - 

. a g g e r :
Abfahrt Amstetten (Bahnhof-Postamt) . . 9.50
Ankunft Markt A r b a g g e r ............................................ 10.20
Abfahrt M arkt A r b a g g e r ............................................ 10.33
Ankunft Amstetten (Bahnpostamt) . . . .  11.00 

Bedingungen wie oben.
— Kino in Amstetten. S am stag  den 19. J u l i  l. I . :  

„Vindicta, die Tochter des Rastelbinders", 1. Teil. Neu­
er zweiteiliger Gaumontfilm mit dem famosen Charak­
terkomiker Biskot. Sonntag  den 20. und M ontag  den 
21. J u l i :  „Vindicta", 2. Teil. Mittwoch, 23., und Don- 
nersto'> 24. J u l i :  „Ein G las  Wasser". M itwirkend 
H ans Brausewetter und M ady Christians. Komödie 
in 7 Akten aus der Zeit der Königin Karoline von 
England. F reitag  den 25., S am stag  den 26. und S o n n ­
tag den 27. J u l i  1924: „Kaiser Nero". Großer Prunk- 
und Ausstattungsfilm. Historischer Eroßfilm in 10 
Akten. Der F ilm  verblüfft durch seine herrlichen Auf­
nahmen, großartigen Massenszenen und durch w ahr­
heitsgetreue historische Darstellung. Mittwoch den 30. 
J u l i  und Donnerstag den 31. J u l i :  Der große John  
Hagenbecks-Tierfilm: „Der W ettlauf  um s Glück". Der 
F ilm  zeigt voll Pracht und Schönheit die Schneefelder 
Tibets, sowie das Tierleben in diesem Lande im R a h ­
men einer packenden Handlung. F re itag  den 1. August, 
S am stag  den 2. August und S onn tag  den 3. August: 
M agda Sonja!  „Die Courtisane von Venedig". (D as  
nackte Weib.) D ram a in 6 Akten von Frauenschönheit, 
Frauenlist und Frauenschicksal. Herrliche Aufnahmen 
aus Venedig. Erstklassige Darstellung. Beginn der 
Vorstellungen: An Wochentagen um Uhr abends
und an Sonntagen  um % 7 und Y29 Uhr abends.
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A us Haag und "Umgebung.
Haag. (Straßensingen der Liedertafel.) F ü r  die 

Hinterbliebenen der Verunglückten von Gloggnitz ver­
anstaltete die Liedertafel am Dienstag den 15. d. M. 
abends ein Straßensingen am Marktplatz mit folgender 
V ortragsordnung: „Wies daheim w ar von ©u|tau 
Wohlgemuth; „Lacrimae Christi" von Ferdinand -int= 
remmel, sodann Flügelhornsolo, dann „Waldeswelse 
von E S . Engelsberg und „ I n  der Ferne von Ferd i­
nand Silcher, hierauf wieder Flügelhornsolo. ferner 

D as stille T al"  von Gustav Wohlgemuth und „Beim 
Holderftrauch" von Hermann Kirchner. Die Chöre w ur­
den unter der Leitung der beiden Chormeister Herrn 
A ndreas W inter und Herrn Ferdinand Schlager muster­
haft gesungen und mit großem B eifall ausgezeichnet. 
Die meisterhaft vorgetragenen Flügelhornsoli des Herrn 
Ferdinand Harmer von der Zinne des Weißhauses ern­
teten ebenso reichen Beifall. Die T urnerinnen  stellten 
sich gleichfalls in den Dienst der edlen Unternehmung, 
indem sie den am Mprktplatz wandelnden Personen 
K arten  verkauften. D as  E r träg n is  des Konzertes belief 
sich auf 1,800.000 Kronen, welcher Betrag seiner B e­
stimmung gemäß abgeschickt wurde 

Haag, N.-Oe. (Einbrüche.) I n  der Nacht,vom M i t t ­
woch den 9. auf Donnerstag den 10. J u l i  erstiegen E in ­
brecher mittels des S p a lie rs  für den wilden Wein an 
der Ostwand des Eerichtsgebäudes den, ersten Stock 
und gelangten durch ein offen stehendes Fenster in die 
Kanzleien, wo sie alle nicht verschlossenen Fächer und 
Laden nach Schlüsseln, Geld oder Wertsachen durchstö­
berten, aber keine Beute fanden und unverrichteter 
Sache wieder abziehen mußten. Sodann  wendeten sie 
sich dem Hause Nr. 101 zu, erkletterten an einer S äu le  
den Balkon und versuchten durch die T ü r  ins Haus zu 
gelangen, wurden aber verscheucht. Gleich darauf woll­
ten sie beim Kaufmann Weiß einen Einbruch un te r­
nehmen. Der Sohn des Hauses, Herr Eckehard Weiß, 
hörte Umarbeiten am Haustor. machte Licht und die 
Einbrecher nahmen reißaus. N un stiegen die Gauner 
über eine M auer in den Pfarrhof, erkletterten den B a l ­
kon, sägten an der T ü r  ein Loch, dam it sie mitte ls  des 
innen steckenden Schlüssels die T ü r  öffnen konnten, be­
suchten alle Zimmer im Gebäude, in deren Türen die 
Schlüssel außen steckten, fanden aber nichts, w as ihnen 
zum M itnehmen paßte. Von den frechen Einbrechern 
hat man noch keine Spur.

N us Gaming und "Umgebung.
Gaming. (Fahnenweihe des Sängerbundes Eaming.) 

Verrauscht sind die zwei Festtage, der 5. und 6. J u l i  
1924, des Sängerbundes Eam ing. Viele Mühe^und A r­
beit kosteten die Vorbereitungen zu diesem Feste und 
trotzdem gab es manche Klage, daß nicht alles geklappt 
Hütte. M an  vergaß eben ganz, daß ein solches Fest zum 
Großteil vom schönen W ette t abhängig ist. Schon die 
Vorfeier am 5. J u l i  wurde durch S tu rm  und Regen 
gestört und w ar die S tim m ung, a ls  man den Vorstand 
des Sängerbundes mit Musik abholte, auf dem N ull­
punkte angelangt, doch beschloß man trotzdem den Kampf 
mit den Elementen aufzunehmen. Der Sängerbund sang 
seinem Vorstande Herrn Leander Grabner den M än n e r­
chor „Aus der Jugendzeit" und den gemischten Chor 
„Zieh mit" und dankte dieser tief gerührt für die große 
Ehrung. Hierauf wurde der Fackelzug rangiert, welcher 
den Weg durch die Rotte  Pockau und den Markt E a ­
ming nahm. I m  Schloßhofe des S tif te s  Melk wurde 
zu Ehren der Vertreter dieses S tif tes  ein Ständchen ge­
bracht. Der Zug bewegte sich dann zur Fahnenpatin  
F ra u  Frieda B raun ,  woselbst der Männerchor „Abend­
ständchen" und der gemischte Chor „Wohin mit der 
F reud?" gesungen wurde. Sichtlich erfreut dankte die 
Fahnenpatin  für die Ovation, worauf die Teilnehmer 
sich im Elassalon des Easthofes Höllrigl zu einem ge­
mütlichen Kommers zusammenfanden, der jedoch ein 
vorzeitiges Ende nahm, nachdem sich einige Arbeiter im 
Gastzimmer mit einer Messerstecherei vergnügten und 
der Anblick des blutüberströmten, gestochenen Arbeiters 
wahrlich kein angenehmer war. E s  ist tief beschämend, 
daß sich solche Fälle in unserer Gegend ereignen und 
traaen  diese Vorkommnisse nu r  dazu bei, daß w ir uns  
langsam der S tufe wilder Valkanvölker nähern. S o n n ­
stag den 6. J u l i  war wieder heiterer Himmel und strahl­
ten auch die Gesichter des Festausschusses vor Wonne. 
Reges Leben herrschte auf den S traßen  des Marktes 
Eam ing, von allen Seiten  kamen die Vereine, beson­
ders stark vertreten waren die Gesangvereine Pbbsitz, 
Scheibbs, Purgstall, Wieselburg, Petzenkirchen und Göst- 
ling. M ariazell, Pöchlarn, Klein-Pöchlarn, Waidhofen, 
Zell und Mödling hatten größere D eputationen entsen­
det. Um 9 Uhr zog der Festzug, der einen sebr vorneh­
men, würdigen Eindruck machte, in  den Schloßhof des 
S t if te s  Melk, wo die ^eldmesse abgehalten und sodann 
die feierliche Weihe der Fahne durch Herrn Dechant A n­
ton W agner vorgenommen wurde. E s  w ar ein weihe­
voller Auaenblick, a ls  die P a t in  dem Fahnenjunker 
Fritz Weber die schöne Fahne übergab und der S änger­
bund den gemischten Chor „D as Fahnenlied" sang. 
Kurze Ansprachen hielten Herr Dechant Anton W agner, 
der Eauobm ann Herr Adolf Wurzinger und der Vor­
stand vom Sängerbund Gaming, während der Vertreter 
des ostmärkischen Sängerbundes Herr Aug. Wagner, 
Oberlandesgerichtsrat von Amstetten, in wohlgesetzter, 
längerer Rede Ziel und Zweck der Gesangvereine erläu­
terte. Hierauf erfolate der Rückmarsch und die Auflö­
sung des Festzuges auf dem Hauptplatze. E in  unlieb­
samer Fehler geschah bei der Verlesung der Liste für die

goldenen Ehrennägel, nachdem einer von den vierzig 
Spendern, Herr F lo r ian  Peham, Wagnermeister in E a ­
ming, übersehen wurde und sei ihm, als  auch Herrn M a ­
lermeister V alerius  Plankensteiner für ihreM ith ilfe  und 
Förderung an dieser Stelle herzlichst gedankt. Um die 
Mittagsstunde umzog sich nicht nur der Himmel mit 
schwarzen Wolken, auch die Gesichter mancher Festteil­
nehmer waren umwölkt und gab es manchen Krach und 
Tonnerschlag. Die Verpflegung funktionierte nicht nach 
Wunsch und gab es viele Vorwürfe. Eine kleine Auf­
klärung dürfte daher viel zur gegenseitigen Verständi­
gung beitragen. Angemeldet waren zuerst 220 Sänger 
und wurden für diese nur 24 Mittagessen bestellt. Am 
letzten Tage langten weitere Bestellungen auf M it ta g ­
tisch ein, so daß sich die Zahl der Gedecke auf 64 erhöhte. 
S ta t t  der angemeldeten 220 Sänger kamen 380 Sänger 
und Gäste und verlangten auch von diesen die meisten 
ein M ittagm ahl. Es konnte daher nicht alles so klap­
pen, wie es sein sollte, daß dabei auch manches harte 
W ort fiel, möge nachgesehen werden, besonders bei der 
Gewitterschwüle, die geherrscht hat, ist dies umso ver­
zeihlicher. Bei dem Festzug um 3 Uhr nachmittags, den 
wieder 3 Herolde und die T urner eröffneten, herrschte 
infolge des Sonnenscheines wieder eitel Freude und hat 
der O rt Eam ing  einen derart imposanten, malerischen 
Festzug noch nie erlebt, wozu das M ilieu  der alten K a r t­
hause samt Anlagen sicherlich viel beitrug. I m  Schloß­
hofe begrüßte Herr Bürgermeister Alois Cansch alle 
Teilnehmer auf das herzlichste, worauf der Vorstand des 
Sängerbundes Eaming, Herr Grabner, allen B ruder­
vereinen seinen Dank für die große Teilnahme au s ­
sprach Nach dem Anheften der Erinnerungsbänder 
wurde zum Festvlatze (Wildpark des S tif tes  Melk) m ar­
schiert, wo die Vereine Eöstling, Petzenkirchen, Purastall, 
Scheibbs, Wieselburg, Pbbsitz und Gaming auch Einzel­
chöre sangen, die stürmischen Beifall fanden. D as ganze 
Fell nahm einen sehr schönen, würdevollen Verlauf und 
wird gemifr allen Teilnehmern, trotz einiaer kleiner Un­
annehmlichkeiten, in freudiger Erinnerung bleiben. 
Dem S tif te  Melk, das den Sängerbund in so hochher­
ziger Weise unterstützt %nt und es ihm auch ermöglichte, 
das Fest in derart großzügiger Weise abhalten zu kön­
nen, sagt der Sängerbund Eam ing tausend Dank. Auch 
allen Brudervereinen sei für ihre M itwirkung herzlichst 
gedankt.

Vermischtes.
W as verraucht wird.

I n  einer amtlichen Statistik über den Tabakverbrauch 
in Oesterre'-^' stehen die V irginier und die Sportziga­
retten obenan. Bei den Rauchtabaken übersteigt der 
Verschleiß die Erzeugung des Ja h re s  1923, w as auf eine 
starke Erhöhung des Verbrauches hindeutet, der zum 
Teil aus  den Lagerbeständen des V orjahres gedeckt wer­
den mußte. Diese Beobachtung bestätigt sich auch, wenn 
man den V e r s e i f e  des J a h re s  1923 mit dem vom J a h ­
re 1922 vergleicht. I m  J a h re  1923 wurden er­
zeugt 180,892.000 Zigarren, 2.954,810.000 Zigaretten, 
5,315.321 Kilo Rauchtabak und Eespunste und 201.999 
Kilo Schnupftabak und Tabakextrakt, im J a h re  1922
235.720.000 Zigarr., 4.042,571.000 Zigarett.. 4,758.100 
Kilo Rauchtabak und 136.800 Kilo Schnupftabak 
und Tabakextrakt. Der Verschleiß w ar im J a h re  1923
158.077.000 Zigarren, 2.935,206.000 Zigaretten. Rauch­
tabak und Eespunste 5,872.319 Kilo und 129.279 Kilo 
Schnupftabak und Tabakextrakt. I m  J a h re  1921
169.695.000 Zigarr., 3.599,954.000 Zigarett., 4,595.900 
Kilo Rauchtabak und Eespunste, 132.800 Kilo Schnupf­
tabak und Tabakextrakt. Der Erlös betrug in M ill io ­
nen Kronen im J a h re  1923 196.360 (i. I .  1922 40.569) 
fü rZ igarren , 1,116.806 (287.673)für Zigaretten, 594.965 
für Rauchtabak und Eespunste (124.738) und 2101 für 
Schnupftabak und Tabakextrakt (914).

Der Verschleiß von Zigarren und Zigaretten ist somit 
der gesamten Stückzahl nach im J a h re  1923 zurückge­
gangen, während an Rauchtabaken (Zigarettentabak, 
Pfeifentabak und Eespunsten) erheblich größere Mengen 
verkauft wurden als  im Vorjahre.

Malaria-Epidemie in der Ukraine.
I n  zwei M onaten  eine halbe M ill ion  Menschen 

erkrankt.
I n  der Ukraine wütet eine furchtbare M a la r ia -E p i­

demie. I m  M a i und J u n i  ist eine halbe M ill ion  M en­
schen ertrankt. Die Krankheit t r i t t  besonders im Don­
gebiet in gefährlicher Form auf. S ie  wurde aus dem 
Kaukasus eingeschleppt.

D ie Branntweinpest in Rußland.

W ie die „Jstwestija" meldet, findet die Alkoholseuche 
im Zusammenhange mit dem Aufblühen heimlicher 
Schnapsbrennereien in Sowjetrußland immer weitere 
Verbreitung. Die B auern  pflegen sich selbst eine A rt 
S p ir i tu s ,  den sie „Samogon" nennen, zusammenzubrau­
en, ein Getränk, dem Frauen, M änner und Kinder nu r  
allzu reichlich zusprechen. Rach den M itteilungen  des 
Verfassers des Aufsatzes ist der F a l l  nicht selten, daß 
die Leute schon in aller Frühe schwer betrunken zur A r­
beit kommen. I m  ersten V ierte ljahr des laufenden 
J a h re s  wurden von der Polizei 5.000 solcher „Samo- 
gon"-Brennereien geschlossen und 7.000 Personen, die 
mit diesem Fusel Schleichhandel betrieben, festgenom­
men. Aber das alles hat die Seuche nicht eindämmen 
können.

Rückkehr eines „Emden"-Fahrers.
Roch elfjähriger Abwesenheit ist der Ostfriese Her­

mann Lokk, einer der Teilnehmer an den berühmten 
Kreuzerfahrten der „Emden", in die Heimat zurückge­
kehrt. Roch dem Untergang des Kreuzers „Emden" ist 
Look in englische Gefangenschaft geraten. Rach kurzer 
Zeit gelang es ihm, aus dem Lager Eingapore zu ent­
fliehen. Rach endlosen Fahrten  durch Sümpfe und Ur­
wälder erreichte er die Meeresküste. Dort fanden er 
und ein anderer Gefangener ein Boot, sie ruderten aufs 
M eer h inaus und landeten nach langer F ah r t  auf der 
Inse l S u m a tra .  Dort wurde er interniert. Von S u ­
m atra  aus kehrte Look in die Heimat zurück.

Die Schweizer Bienenzeitung
berichtet, daß es dem französischen Arzte Prof. Boinet 
in Marseille gelungen sein soll, die Hauttuberkulose 
(Lupus), eine bisher unheilbare Hautkrankheit durch 

Bienenstiche zu beilen.

Eine Seilbahn auf die Zugspitze.
Auf den höchsten Berggipfel des Deutschen Reiches, 

die Z u a G -" '  wird nun tatsächlich eine Seilbahn an ­
gelegt die von der Talstation Ehrwald-Obermoos in 
20 M inuten  die 2840 M eter Höhe bis zum Wetterstein- 
kamm ersteigen wird. Ungefähr 25 M eter unterhalb 
des G rates wird die Bergstation errichtet, die 2 Me ­
ter tief in den Felsen e in o - '^ en g t  ist und durch einen 
F"0envorbau oegen Lawinen und andere N aturgew al­
ten geschützt wird. Alle Vorkehrungen für die Sicher­
heit der Fahrgäste sind aetroffen, sodaß man ruhig den 
W agen belleigen kann, der durch die nackte Felswildniß 
über gewaltige W ände und gähnende Abgründe zum 
Gipfel geführt wird. M a n  erw artet sich von der ersten 
großen Eipfelbahn auf österreichischem Boden große V or­
teile. Die Bauzeit Beträgt ungefähr ein J a h r  und man 
hofft, die B ahn  M itte  J u l i  1925 in Betrieb fetzen zu 
können. Die Baukosten werden mit fünfzehn M il l ia r ­
den Kronen veranschlagt.

Abgestürztes Flugzeug.
Warschau, 15. J u l i  1924. Heute abends stürzte ein 

Passagier- und Postflugzeug der französisch-rumänischen 
Gesellschaft aus unbekannten Gründen aus einer Höhe 
von 50 M eter ab, wobei beide Insassen des Flugzeuges 
den Tod fanden. Unter den Trüm m ern des Aeroplans 
wurden die Leichen des französischen P ilo ten  Clemont 
und des einzigen Passagiers, des Direktors des meta­
physischen In s t i tu ts  in P a r i s  Professors Eellez, aufge­
funden.

Zentralverband der beutfchösterreich. Kriegs­
beschädigten. Invaliden. W itwen u. Waisen

Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs.

Sonn tag  den 20. J u l i  findet vormittags 9 Uhr am 
Oberen Stadtplatze eine Demonstrationsversammlung
statt, bei welcher Kamerad Rinnerhofer aus  W ien über: 
„Stellungnahme zur 8. Novelle des Jnvaliden-Entschä- 
digungsgesetzes" sprechen wird. I m  Falle ungünstiger 
W itterung findet die Versammlung im S aa le  des Gast- 
hofes S trunz  statt.

Die Ortsgruppenleitung.

M M M  siil m  Zlllkkl!
ist das in  der Druckerei Waidhofen erschienene Werk

. M  W « M M
seine Zucht und Pflege.

Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 
Prax is heraus von Oberlehrer i. R. Guido <2 k k e n a r ,  
Mistelbach. 180 Seiten, Oktavformat. M it vielen Ah- 

' bildungen.

M ir diesem Werke h a t  der allbekannte Bienenzüchter 
Guido S k l e n a r  den Im kern  einen Behelf geschenkt, 
der durch seine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch a n  vielen S te l len  der unverwüstliche 
Humor des Verfassers durchbricht, besonders aber durch 
seinen lehrreichen, aus  der langjährigen P rax is  des er­
probten Im kers  entstammenden I n h a l t  dem Im ker nicht 
nur bei seiner Bienenzucht große Vorteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Q uelle froher und genuß­
reicher S tunden  wird. Erhältlich ist dasselbe in  der 
Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs um K 22.000, per Post- 
versand K  25.000, ein P re is ,  der in  Anbetracht des Ge­
botenen und im V erhältn is zum Preise anderer Bücher 
nur dadurch ermöglicht ist, daß der Verfasser auf jeden 
materiellen Gewinn aus  seiner Arbeit verzichtet, w as 
denjenigen Im ker nicht wundernimmt, der das  selbstlose 
und gedeihliche Wirken des Verfassers kennt.

^197^086018^^27^61501602016736
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m i t  l a n g j ä h r i g e n  Z e u g n i s s e n  u n d  
p r i m a  R e f e r e n z e n  sucht per  A u g u s t  
oder  S e p t e m b e r  d a u e r n d e  S t e l l u n g .  
G e f l .  Zus c h r i f t e n  u n t e r  „ T ü c h t i g "  
p o s t l a g e r n d  N e u s t a d t !  bei  U m s t e l l e n .

S B E a s a a a

Hotel Gchlofl Zell 

Sonntag den 20. Juli 1924, 3 Ahr nachmittags

Für die vielen B ew e ise  sinniger A nteilnahm e anläßlich 
der Krankheit und des A b leb en s  unserer innigstgeliebten  
G attin , bezw . M utter, Tochter, Schwester und S ch w ägerin , 
der F rau

Iofefine Giebt
sow ie für die so zahlreiche B ete ilig u n g  am  Leichenbegäng­
nisse und die vielen K ranz- und B lum enspenden  sprechen 
wir auf diesem W e g e  unseren innigsten Dank a u s.

W a i ö h o f e n  a. ö. 5ybbs ,  9. Juli 1924.

Fam ilien

Ritt uni) Mm.
''«r.;

S A U  W illigen on Sie Renn, ö. U  fing stets 1008 K beizulegen. an Oe sonst n iA  öeontmottet melden tonnen

I I

f
1

her r l i c hes  S p e i s e z i m m e r ,  k o m p l e t t e  w e i ß e  K ü c h e  u n d  diverse M ö b e l  g

zu verkaufen! I
A u s k ü n f t e  bei  HolzhÜndler E. Schüller, W eyer a. d. G. |

Z u  besi ch t igen  a b  D i e n s t a g  d e n  2 2 . J u l i .  941 |

irucksorten jeder Art
I -  ■ -  in der = = = = =

Mir den Privat- und Geschöfts- 
gebraueh werden in einfacher bis 
zur feinsten Ausführung hergestellt

IRÖCRCRCI ÖÄIDHOFEH AH d e r  9BBS GESELLJCHÄFT M. B. H.

p tllp j fpflP  frnfllirf)(V sehr junge und ü b e rau s  reizvolle Barlsischchen suchen auf diesem nicht 
llUsJlF.Uit, m ehr unaeivöhnllchen W ege Briefwechsel mit feine» Herren, am  liebsten  

an t a b g e b a u t e n  © rasen, die besonders im R udersport gtofcc E rfahrungen  haben. Zuschriften 
unter „R r. 98" an  die V erm al,ung  des V la ttes . 94s

l o m i i E i i ü ,  d ö s e  Dkl lg 38.800
Dürre, per Kg 26.000 K ro n e n ; Dürre in Kranzdärmen, per kg 24.000 Kronen; 
Oderberger, per kg 24.000 K ronen; Krakauer, prima, per kg 42.000 K ronen; 
Speckwurst, per kg 30.000 Kronen. Auf Wunsch sofort schriftliche weitere Offerte 
für alle übrigen Wurstsorten und Seid)fleisch. 920 Preise freibleibend.

M  A itttlin g er , Wien 1 8 . , M e r M e l t i e r f t r .  75. Telephon 25-9-27.

! Leberhosen !
ve r f e r t ig t  u n d  r e p a r i e r t  raschest und billigst 1

8.$ e t im o o r tE ,3W a .» i .  t . E

von Einrichtungsgegenständen, Geschirr und Service, 
Chinasilberwaren, sehr schönen Bildern, sehr schönem 
Teppich, verschiedene Kleinigkeiten darunter ein selbst­

fahrendes Schiff, Kindertheater usw.

60E 08 Den 20. 3o (l 9 Dis 12 U it öonoittoflf
ans Gesölligkeit in der neuen M f ä t t e  Der Herren B r e h m -H M s

hinter der Spltalllrche.
Rccht zahlreiches Erscheinen erwünscht! Hochachtungsvoll

94» Frau; Wchler.

I Roman Hopfermieser I
Hauptplatz 30 i  m c f  a f f  o n  K losterstr. 6

Fernruf 55 I C  L l /C J X  Fernruf 6/99

W asserleitungs- und Pum penanlagen
W arm w asserbereitungsanlagen, Bäder,

( K losetts, W aschanlagen, Lager in 
Eisen- u. B leiröhren, H ähne,

V entilen , D ichtungen,
Schläuche usw. 889

S ä m t l i c h e  R e p a r a t u r e n  p r o m p t .

Biber - Terpentinseife T
ZUM F ab r ik sp re is .  Ein Postkistel enthäl t 20 Stück ä  4000 Kronen (Detailp  eis 
4500 Kronen) zusammen 80.000  K ronen, spesenfrei per Post ins H aus  gestellt.

B estellb m o: „B ider-G eife", W ie n  111/2, R u b v lfA lt-M a h  5/34

Herren-Anzug &
Schneidermeister g n p m g ru b e r, Ob. S ta d t  18. 938
E in  grober und 

ein kleinerer 
Schöffel,'trabe 8, i. Stock.

W W e W i l h  b e r l a u f e n

lä d ä ie n  für A lles z u m s o f o r t i g e n  
E intritt gesucht. 

A uskunft in der V ertu, des B la u e s . 937

20 größere und kleine U M
fü r Bersandzwecke geeignet, 
A uskunft in der D erw . ö. B l.

find abzugeben.

ober Zimmer wird von jungem, ruhigem 
Herrn bringend gesucht. A uskunft  in 

der V erw altung  des B la t tes . illigstes

estes

futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S t. M a rx e r  B iu t-  
fu t te r .  Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

Danksagung.

W u rd e  wegen eines technischen Versehens in der Druckerei in voriger F o lge  nicht eingeschaltet.

Höschen faß im grünen Gras»
Häschen dacht«: SBoS ist das.
Daß bei NachdarS Hasentieren
Vichts von ßäuf* und Flöh' zu spüren?

Armes Häschen, weiht du was?
W erd ' vor Neid nur nicht so blaß;
Geh' und tauf dir Russolin,
D ann sind Qäus' und Flöh' dahin!

E rhältlich  in säm tlichen Apotheken und 
D rogerien . R ossolin fabrikatiou Kufste in .

R ussolin , dem Kalk- oder L eim farb an s t r ich  
beigem engt, verm eidet die F liegenplage in 
K üche und W ohnung. Für K ü c h e  und 

Z i m m e r  genügt ein  g r o ß e s  Paket.

Stabtkapelle «*
Iuxpost '  Gartenbar - Dierrummel - Gchwelnchen-Lotto 

Bei schlechter W itterung nur Saallonzert und findet das Gartenfest am 27. Juli statt.

I ü r  vorzügliche Küche und Keller sorgt bestens fyzitltid) Sebtlßt.

Herausgeber. Sigtedäaeer. Drucker u n i  Verleger: Druckerei WaÄhofen e. K Pbbs. Sei. m. 6 .0  — «erautmortlicher Schriftleiter: Leo-old Stummer, «aidhofeu.
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B eilage zu Mr. 29 des „Boten von der Bbbs"

Alldeutscher Verbund.
Ortsgruppe Waidhofen a. d. M bs.

Am M ontag den 14. J u l i .  abends 8y2 Uhr. fand im 
S aa le  des Hotels Jn fü h r  eine gut besuchte Versamm­
lung der hiesigen Ortsgruppe des Alldeutschen V erban­
des 's ta tt .  anläßlich welcher der hier bestens bekannte 
und beliebte Geschäftsführer des Verbandes Herr Joses 
H o y e r  einen äußerst spannenden Vortrag hielt, in wel­
chem er die Lage im Deutschen Reiche besprach, die 
weltpolitischen und weltwirtschaftlichen Entwicklungs­
wege sowie die furchtbaren Einflüsse des in ternationa­
len Finanzkapitals aufzeigte. Die weltumspannenden 
Ausführungen des Redners rissen von mancher die Ge­
müter beschäftigenden Zeitfrage schonungslos die letzten 
Schleier weg und zeigten die brutalen Gewalten auf, 
die am Werke sind, das deutsche Volk gänzlich unter dre 
Räder zu bringen. S ie  zeigten aber auch den Weg, den 
w ir Deutsche gehen müssen, um unser Volk wieder zu 
Macht und Ansehen zu bringen. W ir  bringen aus der 
Fülle  der Gedanken, die diese Rede bot. einen kurzen 
Auszug, der natürlich jene lebendige Wirkung nicht 
vermitteln kann, die aus bcu Worten des Redners au> 
alle Zuhörer übergingen, die beinahe 2 Stunden in 
dem Banne des Sprechers sich befanden. Der Vortrag 
lautete:

Deutschlands N ot und Erwachen.
Als im Laufe der letzten zwei J a h re  über Deutsch­

land die Not wie eine S turzflu t hereinbrach, da frag­
ten sich wohl alle fühlenden Deutschen: „W as wird aus 
Deutschland?" E s  war, a ls  wenn ein großer, starker 
B au  eingestürzt ist. Da gibt es zwei Wege. M an  kann 
die Trüm mer liegen lassen, davongehen oder Schutt 
und Geröll zur Seite räumen und wieder aufbauen. 
Unter der Seuche der Schlagworte schien es, a ls  ob dies 
Volk die Quellen seiner K raft verschüttet hätte; völki­
sches Empfinden wächst jedoch wieder von Tag zu Tag 
und reißt die verzagende Menge wieder zu neuem Hof­
fen empor.

Dem deutschen Volke fehlt eine planmäßige Erzie­
hung zum völkischen Denken. Die vielen Stam mesfür- 
sten ^atten kein Interesse an einem deutschen Empfinden. 
I h r  Dasein, ihre Throne ruhten auf den S tam m esge­
danken, auf den kleinen Fürstentümern. Erst Bismarck 
schuf ein starkes Reich. Aber die Bürgerschaft überließ 
ihm die Sorge für dessen Ausbau, für dessen Sicherung. 
M au  kannte nu r  ein Ziel, W aren erzeugen, W aren ver­
kaufen, die offene T ü r: R u r  Wirtschaft, kein völkisches 
Ziel! Auf diesem Nährboden mußte der M arx ism us ge­
deihen, denn wenn man oben kein anderes Ziel kannte 
als  Geldverdienen, so waren auch die breiten Massen 
nur bestrebt, durch Organisation Vorteile zu erkämpfen. 
Nirgend die Sorge um das Reich als nur beim alten 
Kanzler. Als nun Bismarck entlassen wurde, war das 
Staatsschiff ohne einen starken Steuerm ann. Der 
Rückversicherungsvertrag mit Rußland wurde gelöst, 
die Jap a n e r  vor den Kopf gestoßen der B ündnisan trag  
Englands zurückgewiesen. Dabei batte doch Deutsch­
land nur die M ah l:  Entweder Industriestaat, dann. mit 
Rußland gegen den Westen, oder auch genügend Acker­
bauflächen, dann mit England gegen den Osten. S ta t t  
Dessen stützte sich Deutschland bloß auf das vielsprachige 
Oesterreich und das treulose Welschland. D as war 
Deutschlands Schuld von oben. Dieser stand die Schuld 
von unten gegenüber: Die Masse gröhlte, wir brauchen

Schutz der Heimat?
Von E. S t. ,  Aschbach.

D as  waren in S teyr schone Tage der Erholung für 
Freunde der deutschen Baukunst-Heimatschutztagung. 
M an  w ar nicht zusammengekommen, um zu beratschla­
gen, wie wird die deutsche Heimat vor feindlichen S o l­
daten behütet ( die J a h re  des Krieges sind ja hoffent­
lich auf lange Zeit vorüber), sondern um zn beraten, 
wie wird die deutsche Heimat vor inneren Feinden, vor 
Interesselosigkeit und Unwissenheit seiner Bewohner, 
wie werden die deutschen S täd te  und Märkte, bezw. 
deren alte, schone S traßen, Plätze, Häuser, Hofe, Fried- 
hofe, Denkmäler und andere Sehenswürdigkeiten vor 
dem Verfall geschützt, wie sind neu entstehende Plätze 
„und Baulichkeiten anzulegen, um die vorhandene W ir ­
kung auf die wir stolz sein müssen, nicht zu zerstören.

W a s  von den Häusern außen, gilt selbstverständlich 
auch von dem In n e rn  derselben, von dem Hausgerät.

Der Heimatschutzverein konnte keinen besseren, kei­
nen schöneren Ort für seine Tagung bestimmen, als  
S tey r ,  das österreichische Rotenburg. M ag man nun 
die Plätze und Plätzchen, Gassen und Eäßchen als  G an ­
zes, a ls  R au m  betrachten, mag man die Häuser, B ru n ­
nen a ls  Teil dieses Raum es betrachten, mag man sich 
das  H ausgerät anschauen, es ist immer dasselbe, wohl­
gefällige B ild  deutschen Geschmackes, deutschen Geistes. 
Dieser geklärte Geschmack ist leider heute nur mehr sel­
ten anzutreffen. Kein Wunder natürlich, da der Lehr- 
junge bei seinem Meister das nicht lernen kann, was 
Letzterer selbst nicht mehr gelernt hat. Die W ander­
jahre, J a h re  des Lernens, sind abgekommen, der Kon­
takt mit entfernter liegenden Vetriebsstätten verloren 
gegangen. Frühzeitig heiratet der Gehilfe oftmals 
schon und anstatt sich die weite W elt anzuschauen, schleppt 
r r  abgespannt sein Bündel Sorgen bereits mit sich

kein Vaterland, wir sind in ternational und verwei­
gerte die M itte l  zum Ausbau der schützenden Macht.

D as Ergebnis dieser Politik ist nicht, wie Scheide­
mann nach dem Zusammenbruch ausrief, das Volt hat 
gesiegt aus der ganzen Linie, jetzt kommt der Friede, 
Freiheit und Brot, sondern, Elend, Schmach und Not. 
W as  über Deutschland kam, ist nicht btindes Schicksal, 
ist die .tragische Schuld eines Volkes, das völkisches 
Empfinden und Vaterlandsliebe mißachtete. E s  klingt 
hart und rauh, aber ich habe diese Not begrüßt a ls  das 
letzte M ittel, um ein verwirrtes Volk auf den rechten 
Weg zu bringen. I n  den J a h re n  1921— 1922, solange 
es B rot und Vergnügen gab, wo kümmerte sich die 
Masse mehr um das verlorene deutsche Land. Poincare 
hat die Deutschen mit Peitschenhieben national ge­
macht.

Nun stehen die Feinde am Rhein und an der Ruhr, 
obwohl der Friedensvertrag diese Besetzung nicht vor­
sieht. Leider unterschrieb Deutschland, daß es Schuld 
am Kriege sei und sich verpflichtet, die Schäden des 
Weltkrieges wieder gutzumachen. Der Alldeutsche V er­
band hat gewarnt, diese Lüge zu unterschreiben. Hütte 
Deutschland nicht unterschrieben, schlechter hätte es nicht 
kommen können. Die Schuldfrage ist für Deutschland 
eine Frage auf Tod und Leben; aber bis jetzt hat keine 
Deutsche Regierung den M u t aufgebracht, vor der W elt 
zu erklären: „W ir sind nicht schuld am Kriege! W ir 
haben unsere Archive geöffnet! W arum  tut Frankreich 
und England nicht dasselbe." Fremde S taa tsm än n er  
uitd Politiker wie Lloyd George, Franzesko N itti,  Su- 
chomlinow, Owen, Vorah,.Korel müssen zugeben,Deutsch­
land trägt nicht die Schuld. Die deutschen Reichskanz­
ler haben bis jetzt geschwiegen. Die Sozialdemokraten 
verhindern sogar absichtlich die Aufklärung in der 
Kriegsschuldfrage; denn die Revolution in Deutschland 
kann nur mit der Schuld der alten Regierung entschul­
digt werden. W ird diese Schuld widerlegt, dann empfin­
det auch der schlichteste Arbeiter die Revolution als  ein 
Riesenverbrechen am deutschen Volk.

I m  Herbste 1923 tagte in Hamburg der in terna­
tionale Sozialistenkongreß. D as amerikanische Kongreß­
mitglied Viktor Berger beantragte, da es erwiesen ist, 
daß Deutschland nicht die Schuld am Weltkriege trage, 
zu beschließe», die Wiedergutmachungskosten auf alle 
Völker, die am Kriege teilnahmen, entsprechend aufzu­
teilen. Selbst die englischen und französischen Delegier­
ten stimmten zu. R ur die deutschen Genossen W els und 
Hermann M üller verlangten die Zurückziehung des A n­
trages, weil es die sozialdemokratische P a r te i  schädigen 
könnte, denn die Deutsche Sozialdemokratie habe 
Deutschlands Schuld am Kriege und dessen Vewflich- 
tunqen, alle Schäden gutzumachen, anaenammen. Hier 
ist jede Sprache zu arm, ein solches Verbrechen zu 
brandmarken.

A us diesem Grunde verhindert man auch planmäßig 
jede aufklärende Arbeit über die Kriegsschuldlüge.

Auf Grund dieser angeblichen Schuld Deutschlands 
am Kriege forderte man von Deutschland 132 Gold­
milliarden. Auch diese wahnsinnige Summe zu bezah­
len, unterschrieb die Regierung W irth , der selbst bei 
einem Festessen in Essen erklärte: !32 Coldmilliarden! 
R u r  den Kopf nicht sinken lassen. W ir  können bezahlen 
und mir werden bezahlen. Ein J a h r  später Beginn 
des deutschen Niederbruchs. Die Franzosen aber er­
klärten, Deutschland ruiniere seine W ährung selbst. 
S ie  müssen jetzt ins Ruhrgebiet einmarschieren, den 
säumigen Schuldner zu zwingen, denn daß Deutschland 
zahlen könne, habe ja Dr. W irth, der damalige deutsche

herum; er ist nicht mehr in dem Maße wie früher 
empfänglich für Verbesserung seiner Erzeugnisse; oder 
cs tr i t t  der andere, schlimmere Fall ein, daß die freie 
Zeit dem W irtshause gehört oder für die Politik be- 
reitgehalten werden muß.

Aber'w ie der Nebel vor dem Sonnenstrahl zerrinnt, 
so wird es auch hier wieder mal bessere, schönere Tage 
geben, die Freude zur Arbeit wird wiederkehren. ^Na­
türlich bedarf es da tüchtiger, edler Führer hiezu.
^ I s t  einmal in jeder S tad t  solch ein Führer für die 
Jugend des Eewerbestandes wieder erstanden, befähigt, 
diese Jugend, in der Schule gut vorbereitet, anzueifern, 
sie für das schöne ihrer Erzeugnisse empfänglich zu m a­
chen, so wird auch der Grundstock wieder gelegt, die M ög­
lichkeit wieder vorhanden sein, das deutsche Volk aus  der 
dumpfen Niederung heraus in lichtere Höhen zu führen.

W ir brauchen mehr Blümelhuber, mehr Ccherbaum, 
und die gewerblichen Erzeugnisse werden von Kunst­
erzeugnissen wieder schwerer zu unterscheiden sein, wie 
es eben vordem war.

Es  war ja noch immer so, daß der Aufstieg eines Vol­
kes den schaffenden Denkern, Dichtern und Künstlern 
zu verdanken war, welche das in ihrem Volke leise 
.schlummernde Instinkt weckten und die Massen ohne Un­
terschied emporführten zu tieferem, edlerem Leben. Denn 
es wurden seinerzeit eben alle, nicht nur die Erzeuger 
selbst von der Freude am Schönen befruchtet, dieselbe 
w ar eben Volksgut geworden.

Komme nun zu S teyr wieder zurück. Reisebeschrei­
bung wollte ich ja von vorneherein keine geben, weil es 
ja deren zur Genüge gibt. Diese Zeilen sollten nur der 
Niederschlag meiner Gedanken sein, die mich in S teyr 
beim Anblick der vielen, herrlichen Sachen beschäftigten.

Der Eindruck, den Steyr, man konnte gehen und ste­
hen wo man wollte, auf den Freund künstlerischer Er- 
zeuanisse, sei cs nun eine ganze Straßenzeile, sei es ein 
Türschild, macht, ist einzig in seiner Art. Laute Be-

Kanzler selbst gesagt. Armes Deutschland! Wo solche 
Politiker aus dem S tuh le  Bismarcks sitzen.

Dabei hat man bis jetzt auf alle mögliche Weise, durch 
Zwangslieferungen bereits 60 M illiarden in Gold er­
preßt, obwohl Frankreich nur 8 V2 M illiarden aner­
kennt, die nicht einmal die Besetzungskosten decken. Die 
132 Milliardenschuld besteht weiter. Poincare hat 
gesagt, wir müssen den V ertrag unerfüllbar machen, 
denn wenn Deutschland bezahlen könnte, wäre es mit 
unserer Macht vorbei.

Nun hat eine Sachverständigenkommission ein G u t- ' 
achten über Deutschlands Zahlungsfähigkeit abgegeben, 
an deren Spitze der Bankangestellte Dawes des am eri­
kanischen Bankhauses M organ  steht. I n  3 J a h re n  soll 
Deutschland jährlich 2Y> Goldmilliarden bezahlen. Alle 
Politiker, die nicht von Deutschenhaß erfüllt sind, M o­
rel, Wreyht, Keyners, Berger, b e z e ig e n  das Gutachten 
als  teuflischen P lan ,  den letzten Blutstropfen aus 
einem Volk herauszupressen. Der Deutsche Reichskanz­
ler aber bezeichnet es als  eine geeignete Grundlage, 
die Reparationsfrage zu lösen und sagt, nun könne das 
Deutsche Volk mit froher Hoffnung in die Zukunft 
schauen. D as sind Deutschlands S taa tsm änner.

D as Sachverständigengutachten soll blos neue ver­
logene Nechtstitel fch^en , um später bei Nichteinhal­
tung weitere Erpressungen an Deutschland zu verüben.

W er sagt, daß die Franzosen jemals freiwillig wieder 
die R uhr und den Rhein räumen, der belügt sein Volk 
und sich selbst. E in Volk von 64 M illionen darf nicht 
fortwährend winseln und kriechen, denn dann verliert 
es die Achtung in der ganzen W elt Frankreich kennt 
kein M itleid  und fremdes M itleid  schafft uns niemals 
ein freies Deutschland. Lesen sie englische, amerikanische 
Zeitungen, wie wegwerfend man über die Deutsche 
Rückgratlosigkeit und ewige Winselei spricht. W ir  wer­
den niemals Achtung finden, niemals wird sich ein 
fremdes Volk a ls  Bundesgenosse an unsere Seite stellen, 
wenn w ir selbst ein feiges, ehrloses Gesindel sind. Dazu 
23 P arte ien  im Angesicht des Feindes, statt daß Deutsch­
land dasteb^ einig, entschlossen, tatbereit, Deutschland 
über alles und gilt es das Letzte. E in  solches Volk 
würden die Franzosen anders behandeln, als das 
Deutschland der Feigheit, der Schwäche, der 23 P a r ­
teien.

Im m er  erwarten die Deutschen von Fremden Hilfe. 
Als Macdouald kam, jubelte die demokratische Presse, 
seine erste T a t  w ar die Forderung nach verstärkter M i­
litärkontrolle in Deutschland und seine Reise nach Pa-, 
ris, um dem Henker Deutschlands, Poincare, die Hand 
zu drücken.

Heute ist das Schlagwort Herriol, derselbe Herriot, 
der seinerzeit mit 52 Anhängern für die Ruhrbesetzung 
Poincares stimmte. M it  dem Demokraten Herriot soll 
der Deutsche Michel wieder eingegarnt werden, nachdem 
durch den Stierkämpfer Poincare die Deutschen schon 
anfingen, aus ihrer Verblendung zu erwachen.

Ob Poincare, ob Herriot! S e i t  Ludwig dem 14., seit 
dem R aub  S traßburgs. der Schändung der Kaisergrüber 
in Speyer, dem Brande des Heidelberger Schlosses, ist 
eines in Frankreich gleich geblieben: Der Haß gegen
Deutschland. Und da soll der Deutsche Michel glauben, 
daß jetzt ein Ministerwechsel genügt, um Deutschland 
den Frieden zu geben, Arme Schwärmer und T rä u ­
mer! Heute verlangt Frankreich nicht blos die Ablie­
ferung der Waffen, sondern auch die moralische A brü­
stung, das heißt den Abbau des nationalen Denkens 
überhaupt. Und eine feile Presse, die bereit ist, Nackt­
tänze als  Kunst zu feiern, jeden Vorkämpfer als  Heros

wunderung in Worte ausgedrückt konnte man hören, 
stille Freude an dem Gesehenen den Gesichtern der B e­
sucher ablesen. Schubert und Bruckner werden auch so 
gedacht haben. Die S teyrer  hatten nicht umsonst be­
flaggt.

Wie viel an baulicben und anderen Kunstschätzen 
seit Jahrhunderten  hier aufgestappelt vorhanden ist, 
ist sehr schwer zu sagen. Ein ganzes, großes Museum 
ist dieses S teyr, ein Museum, das auch landschaftlich 
seine großen Reize hat.

Ob man nun am Marktplatz, am Grünmarkt, ob man 
beim hiß die Häuser betrachtet, jedes hat das Gewand 
an, das es am besten kleidet, schmucken Mädchen und ern­
sten Frauen  mit Geschmack begabt, vergleichbar.

Es  iü ganz gleichgültig, ob diese Kunst aus dem 15. 
ober' Anfang des 18. Jah rh u n d e r ts  stammt, ob das 
Werk noch gut erhalten oder schon von der Zeiten Un­
gunst mitgenommen ist, die schöne Linie ist vorhanden, 
wirkt und wird wieder erziehlich sein.

^Dies gilt für die älteren schlanken Giebelhäuser am 
Markte sowohl, wie für die wie selbstbewußte Handels- 
Herren dreinschauenden behäbigen und höheren Häuser 
am Ufer. Hier am Wasser ist viel Eisen verladen wor­
den, das weit bis nach I ta l i e n  hinab, verfrachtet wurde. 
Wie würden wir ohne das Eisen heute ausschauen? 
W as würden wohl die alten Kandelsherren, die alten 
Schmiede bei ihren Essen zu den Erzeugnissen von Blii- 
melhuber, von Werndl sagen, wenn sie je zurückkehrten 
aus  der G rube? D as Wasser, das dam als nur Lasten 
auf seinem Rücken trug uud Wasserräder trieb, muß 
heute gewaltige Energien liefern.

Betrachtet man die Mehrzahl der Häuser am M arkt­
platz, so ist eigentlich Auffälliges sehr wenig daran. Die 
schmalen, meist 2 Stock hohen Giebelhäuser mit 3 bis 4 
Fenstern Gassenfront sind eng aneinander gebaut, maß­
gebend dürfte die Größe des einstens befestigten Platzes 
gewesen sein. Ueber dem zweiten Stockwerk baut sich
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S t.  Pölten  im Bereiche der Gemeinde Wilhelmsburg 
für alle W aren auf 10 Jah re ,  im polit. Bezirke Mistel- 
bcirfi im Bereiche der Gemeinde B ernhardstha l für 
Schnitt-, Tuch-, Leinen- und Lederwaren auf 1 J a h r ,  im 
politischen Bezirke S t .  Pö lten  im Bereiche der Gemeinde 
Karlstetten für Tuch-, Textil- und Kurzwaren, Wäsche 
aller Art, fertige Kleider, Schuhe, Eisen, M etallwaren, 
Haus- und Küchengeräte auf 10 J a h re ,  und im politi­
schen Bezirke Oberhollabrunn im Bereiche der Gemeinde 
Haugsdorf für alle W aren mit Ausnahme von B ü r ­
stenwaren, für unbestimmte Zeit verboten.

D as 2. K reisturnsest in 
Wiener-Reustadr verschoben.
D as Polizeikommissariat Wiener-Neustadt hat die 

für den 2U. J u l i  d. I .  geplanten Feste, und zwar das 
zweite Kreislurnfest des Kreises 1 des Deutschen lu v -  
Verbundes (1919) und die Fahnenenthüllung des R e­
publikanischen Schutzbundes, Kreis Wiener-Neustadt, 
aus Gründen der öffentlichen Ruhe und Ordnung unter­
sagt, weil es in dem gleichzeitigen S ta ttf inden  zweier 
Feste, deren Teilnehmer verschiedenen Parteirichtungen 
angehören, wobei eine für den Sradtbezirk Wiener-Neu­
stadt Übergröße Menschenmenge zugeführt wird, eine 
Gefahr für die öffentliche Ruhe und Ordnung erblickt 
hat. Eine unter dem Borsitz des Landeshauptmannes 
für Niederösterreich Dr. B  u r e s th abgehaltene B e­
sprechung mit den V ertretern der beteiligten Parteien  
führte zu dem Ergebnis, daß das Fest des Republikani­
schen Schutzbundes am 27. J u l i  im Rahmen der „Nie- 
wieder-Krieg!"-Feier und das Kreisiurnfeft in der Zeit 
vom 8. bis 10. August 1924 in Wiener-Neustadt abge­
halten wird.

Politische Rundschau.
Eine bezeichnende EiilliDetbung lies W iener M agistrats.

Der Wiener M agistrat a ls  politische Landesbehörde 
hat an den „Vaterländischen Schutzbund" folgende E n t­
scheidung übermittelt: Der Verein „Vaterländischer
Schutzbund" hat mit Eingabe vom 18. M ärz  1924 die 
Farbenskizzen einer Vereinstracht vorgelegt und ersucht, 
das Tragen dieser Vereinskleidung durch die Mitglieder 
des Vereines zu genehmigen. Diesem Begehren wird 
vom Wiener M agistrate als  politische Landesbehörde 
im Grunde des § 7 der Ministerialverordnung vom 20. 
Februar 1917, R.-E.-Bl. N. 79, unter Bedachtnahme 
auf die öffentliche Ordnung n i c h t  stattgegeben. Ent- 
scheidungsgründe: Als Kennzeichen der Vereinszuge-
hörigkeit — sohin a ls  Vcreinsabzeichen —  ist die An­
bringung des „Hakenkreuzes" auf Kappe und Armbinde 
in Aussicht genommen. Dieses Abzeichen hat, wie die 
höchst bedauerlichen Ereignisse des letzten J a h re s  be­
weisen, wiederholten Anlaß zur S tö rung  der öffentlichen 
Rube und Ordnung gegeben. E s  ist Pflicht der Behörde, 
alle Vorsorgen zu treffen, daß in Hinkunft derartige 
Vorkommnisse unter allen Umstünden vermieden wer­
den. Aus diesem Grunde kann das Tragen einer V er­
einstracht, deren charakteristisches Kennzeichen das „Ha­
kenkreuz-Abzeichen ist, nicht genehmigt werden. Gegen 
diese Entscheidung kann binnen vier Wochen — von 
dem dem Zustellungstage nachfolgenden Tage an 
gerechnet — die Berufung an das Bundeskanzleramt 
( In n e re s )  bei der M agistratsabteilung 49 eingebracht 
werden.

begrüßt, beschimpft, bezahlt und beauftragt vom A us­
land, jeden völkischen Gedanken, Tapferkeit und M a n ­
nesmut werden verhöhnt, mit jüdischem Geifer besu­
delt und bespien. Um die deutsche Volkskraft dauernd 
zu brechen, verlangt sie Aufhebung des § 144, so daß 
von unserm Volk dem Rassentod erliegt, was Frank­
reichs Schergen übrig lassen.

Und doch, es gibt noch ein anderes Deutschland! l a s  
Deutschland, das glaubt und hofft. Die deutsche J u ­
gend, die heute ihren Körper stahlt und vorbereitet für 
den kommenden Lag. Die Deutschen, die am 4. SM ai 

' den undeutschen P ar te ien  eine gründliche Absage erteil­
ten, die am 11. M a i  in Halle an der S aa le  250.000 
M anu  unter 0040 Fahnen vor dem neuenthüllten 
Moltkedenkmal defilierten. Die Deutschen, die heute 
rastlos arbeiten, die deutsche Handelsflotte wieder auf­
zubauen, die heute die deutsche Industrie  mit den 
modernsten Maschinen ausstatten, die deutsche Land­
wirtichast, die nur ein Ziel kennt: Nahrunasfreiheit
jür Deutschland! Ein  Deutschland, das sich selbst er­
nährt. Wieder siegt, wo Deutsche sich betätigen, wie 
einst, der Deutsche Geist. Dazu sind die Deutschen zif­
fernmäßig das stärkste Volt Europas. Kleine Völker 
glauben an ihre Zukunft, Deutschland soll verzweifeln. 
Freilich, ein Krebsübel verzehrt unsere Kraft. Die in­
ternationale Gesinnung unserer Sozialdemokratie. Ob­
wohl sie mit ihrer Anbiederung überall nur Fußtrit te  
erntet. Kein Volk fühlt mehr international. Macdo- 
nald sagte, ich bin überzeugt Nationalist. Herriot ist 
Franzose, aber kein in ternationaler Phantast. . Auch bei 
uns wird die In te rn a t io n a le  noch verschwinden, denn 
bei uns allein kann doch diese Dummheit, dieser jüdische 
Schwindel, nicht verewigt werden.

Wenn die Rot an ein Volk herantritt ,  dann sieht man 
erst, daß B lu t  mehr wert ist, a ls  alle in ternationalen 
Phrasen. A ls nach dem Zusammenbruche die Deutschen 
überall ausgewiesen wurden, nicht blos die N a tiona l­
denkenden, sondern auch die Deutschen Sozialdemokra­
ten, da gingen sie nicht nach Amsterdam, zur in te rna­
tionalen Gewerkschaftszentrale, nicht nach Sow jetruß­
land, sie kamen heim ins Deutsche V aterland. I n  der 
bittersten Not denkt der Mensch an sein Vaterland, als 
legten Hort. Da begreift er M i l l e r s  W ort: Ans V a­
terland, ans teuere, schließ dich an, das halte fest mit 
Deinem ganzen Herzen, dort find die Wurzeln Deiner 
Kraft. Aber nur ein starkes Vaterland, dem alle D eut­
schen ihre Kräfte, ihre Arme weihen, kann uns schützen. 
D arum  müssen wir die Massen aufrütteln  und ein Ziel 

.anstreben: E in  starkes, einiges Vaterland.
Schluß folgt.)

M s l S i t t i i M  «es L M e s  M m i t a m ü ) .
Bilaßnahmen zur Hintanhaltung von Zusammenstößen 

bei Versammlungen» Ausflügen usw.

I m  10. Stück des Landes-Gesetz- und Verordnungs­
blattes für das Land Mteberöstenetcfj ist folgende Kund­
machung des Landeshauptmannes für vtiederösterreich 
ei'ichietten:

Es wird nachdrücklichst darauf hingewiesen, daß nach 
tz 9 des Gesetzes vom lb. Ütovemver 1807, R.-G.-Bl. Nr. 
105 an den tu den tztz 2 und 0 des zitierten Gesetzes er­
wähnten Versammlungen Bewaffnete nicht teilnehmen 
dürfen und daß nach § 14 des Gesetzes vom 15. Novem­
ber 1807, N.-G.-Vl. Nr. 104 bei Vereinsversammlungen 
weder M itglieder noch Zuhörer bewai snet erscheinen bür­

de r Giebel auf, aus dessen Fenstern lustige Fahnen 
wehen.

I m  Erdgeschoß hat jedes Haus seine Gassenläden, in 
deren Schaufenstern wte früher das Verschiedenste solid 
ausgestellt ist. Der 1. Stock ragt vor das Erdgeschoß 
vor, w as Konsolen und Gurtbögen des letzteren mög­
lich machen. Nute Entdeckung der Dächer mit P a t in a ,  
eine einfache Giebelbekrönung geben die Wirkung des 
Daches ab. Die Fassade ist einfacher Putzarchiteltur 
entsprungen, nichts destoweniger wirken die wenigen 
Linien und die Farben  des Vorputzes, der Fensterjalou­
sien, die Formen der Fenstergitter ausnehmend gut. 
Kostspielige protzenhafte Haupt- und Kordongesimse, 
stark ausladende S äu len  und Lisenen sind vermieden, 
sind öffentlichen Gebäuden vorbehalten. Zum Glück 
für den jeweiligen Hausbesitzer, denn wenn solche Ge­
simse mal reparaturbedürftig find, dann gibts ans. F lä- 
chenwirkung ist hier überall da und sie feiert Triumphe. 
S pä te r  allerdings zu Beginn des 10. Jah rhunderts ,  als 
die Renaissance übergeht zur Barocke, werden auch die 
gewöhnlichen Wohnhäuser viel feiner behandelt, es 
tr i t t  das O rnam ent mehr in den Vordergrund. M an 
Hots ja, die Kinder können durch der E lte rn  Ersparnisse 
ihre Lebensbedingungen angenehmer gestalten, sie ge­
nießen, aber sie genießen noch künstlerisch. Der Zusam­
menhang bleibt bestehen, geht nicht verloren, die Kinder 
machen ihren E lte rn  Freude.

Ob dereinst unsere Nachkommenschaft an unserem 
künstlerischen Gestalten auch Freude erleben w ird? Hof­
fen wir zu Mutz und Frommen des deutschen Volkes, 
daß es der Fall sein wird, daß unseren Erzeugnissen auch 
gute persönliche Roten nachgerühmt werden, daß spätere 
Kunstfreunde kein mitleidiges Lächeln für unsere Zeit 
übrig haben, daß man die Zeit der Radiostrahlen, der 
Flugzeuge, auch in der Kunst spürt.

Die Wohnhäuser, meist der Renaissance angehörend, 
sind durch schwache Stockwertsbänder in horizontaler

fen. W eiters wird auch bei jedem sonstigen korporativen 
Auftreten von Vereinen oder vereinsähnlichen O rgan i­
sationen, wie insbesondere bei Ausrückungen, Ausflügen, 
turnerischen oder sonstigen sportlichen Uebungen im Ge­
lände usw., das Tragen von Waffen jeder Art durch die 
Teilnehmer auf Grund des § 42 des kaif. P a ten tes  vom 
24. Oktober 1852, R.-E.-Bl. Nr. 220, hiemit bis auf 
Weiteres verboten. Ausgenommen von diesem Verbote 
ist die Ausübung der ^agd und die Ausübung des 
Schießsportes auf Schießstätten. Uebertretungen dieses 
Verbotes werden nach Maßgabe der Bestimmungen des 
Waffenpatentes bestraft. Die Sicherheitsorgane sind 
angewiesen, die E inhaltung dieses Verbotes mit allen 
gesetzlichen M itte ln  zu erzwingen.

Die Sicherheitsoraane wurden ferner (angewiesen: 
Bei allen nach dem W ortlau te  der Kundmachung in B e­
tracht kommenden Ansammlungen, bei denen die V er­
mutung begründet erscheint, daß die Teilnehmer, sei 
es durck' einen Waffenpaß legitimiert, fei es ohne einen 
solchen, Waffen tragen, durch genaue Nachsuche festzu­
stellen, ob eine Uebertretung des Verbotes vorliegt und, 
falls dies zutrifft, die voraefundenen Waffen sofort ab­
zunehmen und die Anzeige zu erstatten.

Zur Hintanhaltung einer Wiederholung jener be­
dauerlichen Vorfälle, die sich in letzter Zeit wiederholt 
anläßlich von Ausflügen, A nfügen  u. dgl. ereignet 
haben, wurden die Sicherheitsorgane auch angewiesen, 
wo immer sie ein korporatives Auftreten von Personen 
wahrnehmen, mit größter Sorgfalt deren Bewegungen 
zu verfolgen und Alles vorzukehren, um Zusammen- 
sione zu vermeiden.

Eine weitere Maßnahme, deren Durchführung die 
Landesregierung plant, ist die Herstellung rascher und 
unbedingt verläßlicher Telefonverbindungen, auch außer 
halb der normalen Amtsstunden der Postämter, für un­
vorhergesehene Fälle.

Hausierverbot.
Durch eine Verordnung des Landeshauptmannes für 

Niederösterreich vom 10. J u l i  1924 wird auf Ansuchen 
der Gemeindevertretungen der Hausierhandel für alle 
W aren  und auf unbestimmte Zeit im Gemeindebereiche 
nachbenannter Gemeinden verboten: S t i f t  Ardagger,
Neuhofen a. d. Pbbs, Markt Seitenstetten, S t .  V alen­
tin und Viehdorf im polit. Bezirke Amstetten; B re i t­
stetten, Haringfee und W itt  au im polit. Bezirke F lorids­
dorf-Umgebung; Obersulz und Weidendorf im polit. 
Bezirke Gänserndorf; Anzbach und Brand-Laaben im 
polit. Bezirke Hietzing-Umgebung; Vurgschleinitz und 
G ars  im polit. Bezirke H o n t; Stockerau im polit. Be­
zirke Korneuburg; Maria-Laach, Ober-Meisling, Ros­
satz und Schillern im polit. Bezirke Krems; E rlauf und 
Neumarkt a. d. Pbbs im polit. Bezirke Melk; 'Afparn 
a. d. Zaya, Eibeithal, Rabensburg, Waltcrskirchen und 
Wilfersdorf im polit. Bezirke Mistelbach; Laxenburg im 
polit. Bezirke M ödling: Gloggnitz und Kranichberg im 
polit. Bezirke Neunkirchen; Lainbach. Er.-Reinprechts 
und Schönbach im polit. Bezirke Pöggftall; S t.  Andrä 
a. d. Traisen, G rünau  und Po ttenbrnnn  im polit. Be­
zirke S t .  P ö lten ; Außer-Ochsenbach, Oberndorf a. d. 
Melk, Reinsberg und Schadneramt im polit. Bezirke 
Scheibbs; Artstetten und Kirchberg am W agram  im 
polit. Bezirke Tulln ; V itis  im polit. Bezirke Waidhofen 
a. d. T haya; Katzelsdorf und Kirchberg am Wechsel im 
polit. Bezirke W r. Neustadt; Waldhausen im polit. B e­
zirke Zwettl.

Ferner wird der Hausierhandel im politischen Bezirke 
Gänserndorf im Bereiche der Gemeinde Ringelsdorf für 
alle W aren  auf rwei Jah re ,  und im politischen Bezirke

Richtung unterteilt und einander sehr ähnlich, müssen 
es wohl ichUeßlich und endlich auch sein, da auch die Be­
wohner desselben ähnliche Arbeitsbedingungerr auswei­
sen, ähnliche Bedingungen an das Wohnen und die 
übrige Lebensweise stellen.

Die öffentlichen Gebäude, Kirchen nicht ,einbezo­
gen, sind von weitem erkennbar; alte Bewohner haben 
daselbst zusammengesteuert, um zu repräsentieren, so­
wohl in der Gesamtsorm als  auch in den Fassadende- 
la i ls  dieser Baulichkeiten. Vertikale Gliederungen he­
ben das Emporwachsen über die Nachbarn noch mehr 
hervor, die letzteren werden gleichsam unter die schützen­
den Fittiche genommen. Diese so gewonnenen Kontraste 
wirken angenehm und Langeweile kommt beim Beschau­
er nicht auf. I m  Gegenteil, die Steine, der Verputz, die 
Färbelung die anderen Sachen alle, reden eine Sprache, 
welche für denjenigen, der dieselbe versteht oder sich 
M ühe gibt, sie zu verstehen, äußerst interessant ist und 
welche viele Feinheiten in sich birgt.

M it  wieviel Liebe und Fleiß z. B. mag so ein W ir ts ­
hausschild entstanden sein. M an  hat sich nicht begnügt, 
einen Krebs, einen Ochsen, schön herauszuarbeiten, nein, 
mit Ranken und B lä tte rn  hat man sie liebevoll noch 
umgeben, um eine Fläche wirken zu lassen.

Diese Sprache sagt unter anderem auch, daß die S p a r ­
kasse in S tey r ein Eindringling ist, der auf seine Nach­
barn bei seiner Einstellung so gar keine Rücksicht ge­
nommen hat, dieselben gleichfalls mit den Ellbögen zur 
Seite  gestoßen hat, um sich recht breit und gespreizt mit 
Protektion hinzustellen.

Daß das Getriebe des Marktes, die vielen Buden, 
deren Besitzer alles Mögliche den zahlreich erschienenen 
Marktbesucherinnen anbieten, die Karren, die Tauben, 
die man füttern  kann, auf den Fremden, wenn er Wo- 
chenmürkte überhaupt nicht mehr kennt, einwirkt, die 
frohe Seite  seines Gemütes auslöst, besonders wenn es 
die Sonne gut meint, ist wohl bekannt. Daß die Ein-

taufe sich hier öffentlich — nicht hinter Gassenläden — 
abspielen, erhöht das Patriarchalische, wirft seinen Ab­
glanz auch noch auf die Häuserfronten, macht den ge­
wonnenen Eindruck nachhaltiger, lebendiger. E s  ist 
gleichsam, a ls  ob die Bauzeiten der Häuser eigentlich 
nicht so weit zurückliegen würden, a ls  ob eine Brücke 
zu denselben geschlagen worden wäre. I n  diesen Buden 
muß man billig und gut einkaufen, denkt man sich un­
willkürlich, und der Gedanke haftet, nachdem man ja 
a ls  Fremder nichts zu kaufen hat.

0 ,  es ist Eewil'beit, der Heimatschußgedanke m ar­
schiert. Alte Bauweisen, alte Bräuche, alte Volkslieder 
tommen gleichsam neu geboren wieder in Brauch, die 
Volksseele sehnt sich darnach.

M an  hat es ja bei den Waidhofner Singspielen gese­
hen, wie sich da Alte und Junge, Reiche und Arme herz­
lich freuten.

Der Platz am B runnen vor dem Tore war ja auch 
schöne Volksarchitektur aus  vergangenen Zeiten. Und 
die Lindenwirtsleute und all die Andern, wie recht- 
schoflen und bieder deren Bräuche und S itten ,  wie nach­
ahmenswert.

Daß mancher B au  fallen muß, sei es aus öffentlichen 
Rücksichten oder aus solchen privater N atur, ist nicht zu 
umgehen, aber es soll an die Stelle des Alten, wenn es 
schön war, nichts Störendes gesetzt werden. Wenn dies 
in S tey r  der jeweiligen stöbt. Bauleitung gelungen ist, 
wo doch gewaltige Fabriken, große Bankunternehmun­
gen, bezw. bereit F ilia len  ihren Sitz haben, so kann es 
ja auch in anderen S täd ten  und Märkten gelingen, was 
zur Erbauung und zum Heile des deutschen Volkes ge­
wiß beitragen wird.


